
Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 2,1, Stuttgart 1959 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

II 

KONFL I KT UND ENTLA SS UNG 

November 1806 bis Mürz 1807 

284. Stein a n Köckritz Osterode, 21. November 1806 
S tcin-A.: Konzept (c igcuhiindig). - PrGStA., je tzt D ZA JI Merseburg, Rcp. 9 1 3u Fusz. 31 : AUschrift (K.nn zlcihnnd , 
Ort8ur\gubc von S teins ll nud). - N nch dem Konzept. 
Druck : Pcrtz, S tein 1 S . 359f.; \Viutcr, Die R corgnnisn tion N r. 36 (Hcgcsl)i A lte Ausgabe 11 5 . 138. 

L eimt das Portefeuille des A usiviirtigen M inisteriums nu. 

Auch bei näherem Nachdenken über die m ir von Ew. H ochwohlgeboren 
ges tern gemachte Eröffnung komme ich auf kein anderes H esultat, al s 
daß es mir an der K enntnis der Sachen und Formen und an der F ertig­
keit in ihrer Anwendung fehle, die zur Verwaltung der Stelle er forder­
lich is t. 
Da sie aber nach der gegenwärtigen pol itischen Lage dieses Staats eine 
genaue Kenntuis von Hußland u nd den dort influenzierenden und leitenden 
P er sonen erfordert, so scheint mi r, daß m an bei der zu treffenden \Vahl 
entweder auf d en General Goltz1 oder a uf den Gesandten Grafen von Gol tz2 

seine Aufmerksamkeit wenden müsse, da beide den Zustand von Hußland 
und die darauf Einfluß habenden P ersonen kennen und dort sich Zutrauen 
und Achtung erworben haben. 
D er General Goltz is t ein Man11 von Geist und Char akter , der sich Achtun g 
zu vcrscl1a!Je11 weiß, der Gesa nd te Graf Gol tz ist v ielleicht m ehr vertraut 
als er sterer n1 it deu Gcscl1üftsform en. 
[.l\"acliscliri/t:] Der König wird dm·ch d ie E ntfernung des Grafen von J-la ug­
witz an Zutrauen im E in- und Ausl and gewinnen, da beides gegen ihn d ie 
entschiedenste Abneigung hat und den höchsten Grad des Mißtrauens 
äußert. 

1 JJeinr. L eop. v. d. Colt:, r•lw111aligcr pre11ßischcr Gesandt.er in P etersu11.rg (1 789- 1795). 
2 A 11g. F'r. v. d. Colt.=, preußischer C esa ndter in Petersuurg, der spätere preußische A u.ße11.­
min1:stcr. 

300 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 2,1, Stuttgart 1959 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

22. N OVEMB E R 1 8 06 

285. Aus dem Protokoll der Konferenz von Osterode 21. November 1806 
l'rGSLA .. jc tzl DZA 11 Mcrsclmrg : A hsc lirift. 
Druck : Alle Ausgabe 11 S. 13ßf. 

S tein stimmt gege11 die A nna/i111c des 11' nflenstillstan dcs. 

Praesen tes : 

1. S. K. H. der Prinz H einrich von Preußen. 
2 . S. Exz. der General der Kavallerie Graf von Kalckreuth. 
3. S. Exz. der Staa tsminister von Voß. 
4. S. Exz. der Staatsminister Graf Haugwitz. 
5. S. Exz. der Staatsminister Freiherr von Schroettcr. 
6. S. Exz. der Staatsminister F reiherr vom Stein . 
7. S. Ex z. der General-Lieutena nt von Geusau . 
8. Der General-Major von Köckritz. 10. Der Obrist von Kleist1 . 

9. Der General-Major von Laurens. [11. Beyme.] 

[Votum St.eins:] 

S. Exz. der Staatsminister Freiherr vom Stein stimmt für die Verwerfung 
des Waffenstills tandes, weil derselbe Preußen gar keine Versicherung für 
die Fortdau er seiner E x istenz gibt, sondern Na poleon durch die Worte des 
Staatsmiuisters v. Talleyrand deutlich und bes timmt zu erkennen gibt, 
daß es seine Ahsicht sei, über die preußischen Staaten zur Erhaltung eines 
Friedens mit England und Rußland zu disponieren; weil ferner die Bedin­
gung des Waffenstillstandes, daß Rußland seine Truppen aus den könig­
lich en Staaten ziehen soll, nicht von Preußen abhänge, und wenn Hußland 
sich solche nicht gefallen ließe, der Krieg wieder angehe, Preußen aber in 
der Zwischenzeit seine F estungen verloren, die Mittel der Franzosen, den 
Krieg gegen Rußland zu führen, dadurch v erstärkt und beschleunigt, die 
der Hussen aber zum w ·iderstande oder AngriIT gelähmt h abe. 

286. Aus dem Protokoll der Konferenz von Osterode 22. November 1806 
l„rGSLA .• jc t:t.L DZA 11 Mcrsclmrg, Rcp. 15 1 u 'fit. XXll Nr. 3 Vol. 1: Abschrift <lcs von Dcyrnc eigenhändig: gcschric~ 
bcncn Protokolls . 
Druck: \Viutcr, Die Rcorgonisution N r. 37 ; Alte Ausgnhe II S. 139. 

S tein soll dem K önig mit den H a.ssen ins Ausland folgen, ivenn M emel bedroht ivird. 

Praesentes : 

S. Exz. der Staatsminister von Voß. 
S. Exz. der Staats111inister Freiher von Schroetter. 
S. Exz. der General-Lieutenant von Gensau . 
S. E x z. der Staatsminister Freiherr vom Stein. 

1 S iehe oben N r. 269. 
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KO N FLIKT UND ENTLAS SUNG 

[ . .. ] 5. Die Frage, wie es mit dem Ministerium gehalten werden soll, auf den 
Fall, daß Kön igsberg nicht mehr sicher w~ire . 

Die einstimmige Meinu ng ist, daß das Ministerium noch bis Memel sich 
zurückziehen, das Land aber nicht verlassen, sondern, dafern es ganz vom 
F einde okkupiert würde, sich als suspendiert ansehen mü se. 
Auszmrnhmen ist davon aber das Ober-Kriegs-Kollegium, welches auf diesen 
Fall d ie Befehle S. M. abwar ten, oder in Ermangelung derselben sich nach 
Riga eb enfalls begeben müsse. Der Freiherr vom Stein stellt indessen 
anheim, ob S. M. ihm befehlen wollten, den Kassen ins Ausland zu folgen, 
widrigenfalls er um Urlaub bitten müßte, ins Reich auf seine Besitzungen 
zu gehen . [ ... ] 

[Entscheidung des K önigs:] 

Ich approbiere sämtljcJ1e Beschlüsse. Den General Graf Schulenburg 
ernenne ich ad interim zum General-Gouverneur von Preußen bis zur 
Genesung des General-Lieutenants Rüche!. Der Minister vom Stein soll in 
dem angenommenen Falle meiner P erson folgen. 

287. Stein an Schule_uburg (o. Ort] 25. November (1806] 
S tciu-A.: Ausfertig ung (eigcnhiiudig). 
Druck: \Vintcr, Die Rcorgnuisntiou Nr. 39; Alte Ausgabe 11 S.140. 

Übersendet ihm die April-Denk schrift und die A kten vom September. 

Votre Excellence me permettra de lui communiquer un mcmoire sur 
I'etablissement d'un Conseil d'Etat 1 . J 'avais l 'intention d 'engager M. de 
Rüchel et de Schroetter de le signer et de le remettre a u Roi, ceci trouvant 
des difficultes, j e l'ai donnc le 10 de mai a la R eine, sans que l'alfaire a it 
eu aucune suite. -
Les autres pieces se rapportent a l 'epoque du septembre. 

[Eigenhändige A11.tworl Sclwlenbllrgs auf demselben Bogen:] 

J'ai J'honneur de remercicr tres humblement Votre Excellence de Ja con­
fiance clont E lle a bicn voulu m'honorer. Si Oll avait ecoute Votre rnemoire 
du mois de mai, nous n 'en serions p as Ja ou nous sommes ; au mois de 
septembre, avec un gcncral comme le Duc (de Brunswick), tout ctait trop 
tard. 

1 Randbemer/wng S teins: „P.M. i st das Memoire d.d. 27. April 1806." S iehe oben N r. 194. 
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28. N OVEMilER 1806 

288. Instruktion für die zur Oberaufsicht b ei Fortschaffung der königlich en 
und publiken Geldbestiinde ernannten Kommissarien Kammerdirektor 
v. Rohr und Kriegsrat Jacobi. Königsberg, 28. November 1806 
PrCSLA .• je tzt DZA ] l Merseburg, fl cp. 15 1 n Til. XX I l Nr. 3 Vol. 1: Konzept (Knuzlcihnnd) mit Korrekturen Stei ns. 
nuf Grund der c igcnhöndigcn Anwe isun g S teins (o. D.), ebenda; Paraphen : Voß, Schroc tlcr, Gcusnu, Oicthcrdt, Stein, 
Abgnngsvcrmcrk: 28. November. Dabei cigcnhiindigcs Konzept Steins zum Anschreiben un Itohr und Jucobi (28. Nov.). 

Genaue Verlwltensmaßregeln /iir die V crschi/Jtmg der J{a ssen nach Memel, Rign 
oder einem anderen ausländischen Ort. 

Die zum Behuf der Oberaufsich t bei Fortscl1affung der königl ichen und 
publiken Geldbestände ernannten Kommis arien werden sich ungesäumt 
nach Pillau begeben, um daselbst die Verladung und von dort die weitere 
Führung dieser Gelder nach einem sicheren Orte zu dirigieren , soweit j ene 
nicht schon unter Aufsicht des Geh. Kriegsrats Alberti, der die wesentlichen 
von ihm verhandelten Akten ihnen zustellen wird. 
Die mit dem H errn Abegg über die zur V er lad ung gefrachteten ScbifJe Sophia, 
Hercules und Hanna abgeschlossenen Kontrakte werden den Kommis­
sarien abschriftlich zugestellt. 
AJle zur Begleitung der Kassen ernannten Offizianten sind sowohl für ihre 
P erson als in Hinsicht der ihnen unmittelbar und mittelbar übergebenen 
Kassen zur Befol gung der ihnen von den Kommissarien erteilten Vor­
schriften auf pünktlich ste verpflichtet. 
Die Kommissarien werden ihnen einen, nach den Umständen möglichst 
bequemen Platz auf den Schiffen anweisen und einrichten lassen und be­
stimmen, auf welches Schiff sich jeder Offiziant zu verfügen hat. Sie werden 
auch die gemeinschaftliche Anschaffung der notwendigen Bedürfnisse 
autorisieren. 
Die Verladung geschieht unter beständiger, ununterbrochener Aufsicht der 
Offizianten . Die Collis müssen revidiert und was schadhaft ist un gesäumt 
gebessert werden. 
Die von den Schiffern ausgestellten Connossemente werden von jedem Offi­
zianten für die ihm anvertraute Haupt- und etwa b eigegebene ebenkasse, 
welche von k einem Offizianten begleitet wird , entgegengenommen, wobei 
für j ede Kasse ein einzelnes Connos ement ausgeferti gt wird . Die Offizianten 
haben davon die richtige dreifacl1e Ausfcrtigu ng zu besorgen, wovon dem 
Schiffer ein Exemplar bleibt, die beiden übrigen den Kommissarien über­
geben werden; von diesen behalten sie eins und senden das zweite an das 
ostpreußische Kammerpräsidium, wo jede Kasse es an sich zu nehmen 
angewiesen wird. 
Über die Ladung eines jeden Schiffs wird ein spezifiz iertes Verzeichnis ver­
faßt, worin j ede Kasse für die von ihren oder den für sie bea uftragten 
Offizianten verladenen Collis und - nach Angabe - für die in j edem 
enthaltene Summe h editiert wird . 
Die Verschiffung nach Memel oder Riga geschieht nach der Bestimmung des 
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KO FLIKT UND ENTLASS UNG 

Generals v on der Kavallerie Grafen v . d . Schulenburg oder auch nach 
einem andern von demselben anzugebenden Ort, und h aben die Schiffer 
darüber der Vorschrift der Kommissarien uuverweigerli che Folge zu leisten. 
Wenn die Verschiffung nach einem im Ausland gelegenen Ort ge chieb t , 
s o wenden die Kommissarien sich an die dortige höch ste B eh örde um die 
Anweisung eines sichern Platzes u nd aller möglichen Sicherstellungen für 
die ihrer Oberaufsicht anvertrauten Gelder. Ingleichen werden sie die 
U nterbri ngung der Offizianten sich a ngelegen sein lassen, welchen e nicht 
erlaubt werden kann, sich von ihrer Kasse zu t renneu. 
Die erforderlichen Auslagen werden von den Kommissarien allein bestritten, 
welche das Geld zur E innahme und Ausgabe von den Bank-Offizianten aus 
den eingeschifften B ankbeständen erhalten. Zu diesen Auslagen gehören 
die den Offizianten ver willigten , von jeder K asse den K ommissarien a nzu­
gebenden Diäten. 
In dem unghicklichen Fall einer Strandung werden die Kommissarien von 
d em unter ihrem Befehl st ehenden P ersonal allen möglichen Gebrauch zur 
Bergung und Sich er st ellung uud weiteren F ort sch a ffung der Gelder machen. 
Im F alle ein Schiff durch Sturm genötigt würde, in den H a fen einer freund­
schaftlichen, aber nicht mit des K önigs Majestät verbündet en Macht ein­
zulaufen , werden die Kommissarien, fall s sie sich an Bord desselben b efin­
den, jede mögliche Vorsicht anwenden, um kein Aufsehen zu erregen und in 
der S tille die zu erlangende mögliche Sicherheit zu bewirken, auch auf den 
oder dem Schiffe(n) , wo sie sich nicht befinden, dem Schiffer und einem 
-Offizianten dazu die nötigen Instruktionen erteilen. 
Die K ommissarien Laben durch die Offizianten genau beobachten zu lassen, 
daß die erforderlichen W achen gehalten, au ch gegen mögliche Versuche zur 
Dieb erei alle Vorkehrungen getroffen werden ; daher auch nicht zu gestatten, 
daß v on der Schiffsmannsch aft nach Ankunft in einem H afen j emand an 
Land gelassen werde, ehe man sich überzeugt h alten kann, daß nichts der 
Art vorgefall en ist . 

289 . K abiuettsordre an Stein Ortelsburg, 29. November 1806 
S tein·A.: Ausfertigung (Deym e). - PrGStA ., jct7.l DZA 11 Merseburg, R ep. ß9 Nr. 59 Vol. 35 : Minlitc; Hcp. 9 1 J a 
l"nsz. 31: Abschrift; Hcp. 92 llur<l cnberg L 7: Abschrifl . - Nach der Ausfertigung. 
Druck: Pcrlz, Stein 1 S. 360f. ; \Vintcr, D ie Rcorgnuisutiou N r. 42u (Hegest) ; Al te Ausgnbc 11 S. 140. 

A n/trag zur inleri111. istischcn Übernahme des J\.11.ßcnminisleriums. 

Mein lieh er Staat smiuister Freiherr vom Stein! Der Staats- und K abine tts­
minister Gra f v on Haugwitz leidet j etzt so sehr an der Gicht, die ihm a uf 
die A uge11 gefallen is t, daß er schlechthin genötigt ist , sich auf eine Zeitlang 
den Geschüften ganz zu entziehen. Ich muß daher das Portefeuille der Aus­
würtigen Angelegenheiten ad interim anderen Händen anvert rauen und 
habe Mein Zutrauen auf Euch gerichtet , indem Ich von Euren T alenten 
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29. N OVEMBER 1806 

und K enntnissen mir versprechen kann, daß Ihr die Geschäfte des Aus­
wärtigen Departements ganz in dem Geiste führen werdet, den die jetzige 
Lage des Staats mit sich bringt, Ich auch überzeu gt bin, daß Ihr das V cr­
trauen der Höfe erhalten werdet, mit denen Ich jetzt die engste Verbin­
dung zu unterhalten habe. Für die interimistische Verwaltung Eurer 
Departements habt Ihr Mir Vorschläge zu tun. Ich muß Euch aber zur 
Pflicht machen, Eure Einrichtung zur Übernahme des Auswärtigen Depar­
tements zu beschleunigen, weil der Graf Haugwitz schon morgen abgehen 
will und Ich die Geschäfte also bis zur Eurer Ankunft dem Geh. Kabinetts­
rat Bcyme übergeben lassen muß. 

290. Beymc an Stein Ortelsburg, 29. November 1806 
Stcin·A.: Ausfertigung (cigcnlliindig). - PrCStA., jetz t DZA II Merseburg, Rcp. 89 Nr. 59 Vol. 35: Minlitc; Rcp. 9 
1 Jn Fnsz. 3 1: Abschrift. - Nach der Aus fertigung. 
Druck: Pcrlz, Stein 1 S. 361 ff.; \Vintcr, Die Reorganisation Nr. 42b (Teildruck); Ahc Ausgabe 11 S. l •iOf. 

R ät dringend zur interimistischen Ü bernahme des angebotenen P orte/enilles des 
A ußenministeriwns im 1 nteresse des S taates. 

Der Fall des Abgangs des H errn Grafen von Haugwitz E xz., von dem Ew. 
I-Iochfreih. Exz. ich in Osterode gesprochen, ist nun eingetreten. Zu den 
damals angeführten Gründen ist wirkl ich körperliche Krankheit hinzuge­
kommen, wobei es dem Grafen unmöglich ist, länger zu fungieren. Die Wahl 
S. M. war auf der Stelle für Eure Hochfreih. Exz. entschieden, und die 
Gründe, die Höchstdieselbcn mir als solche anvertraut hatten , warum Sie die 
Übernahme der Stelle verbitten müßten , haben nur so viel bewirkt, daß 
S. M. die Form eines Interimistici gewählt haben. Ein solches Interimisti­
cum mußte bei dem notwendig gewordenen schnellen Abgang des H errn 
Grafen von Haugwitz Exz. immer eintreten, wobei ich ganz malplaciert und 
sehr unglücklich sein würde, wenn Ew. Hochfreih. Exz. nicht den Wün­
schen S. M. nachgeben und sich bald zu Allerhöchstdensclben begeb en 
würden. D as kommt inde sen bei einer so wichtigen Angelegenheit im 
geringsten n icht in Betracht. E in Mann von Ihrem Geist und Ihrer Charak­
t erstärke j etzt in diesem Posten kann unserer Regierung einen totalen Um­
schwung geben, den sie höchst nötig b edarf, wenn das Ganze nicht un­
wiederbringlich verloren geh en soll. Nur diese und keine andere Betrach­
tung kann auf einen Mann von Ihrer Denkungsart wü-ken, um eine Stc11e 
ganz gegen seine Neigung anzunehmen. Die Form des lnterimistici h a t dabei 
das Gute, daß, wenn Sie Ihre Gründe gegen die Ste1le nicht besiegen können, 
Sie dieselbe sobald Sie wollen wieder in andere und zwar in die Hände 
geben können, in welchen Sie solche zum H eil des Staates am liebs ten 
sehen. Da der König jetzt einmal ein Interimisticum wählen mußte, so ist 
es ibm auch um des Grafen Haugwitz willen lieb gewesen, weil er immer 
besorgte, daß sein Abgang im Ein- und Auslande ebenso ungünstig wie der 
Abgang meines Kollegen Lombard beurteilt werden würde. 
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KO N FLIKT U rn ENTLASSUNG 

Kommen Ew Exz. doch ja und das r echt bald zu uns. Ich seh e in Ihnen 
den von der Vorsehung fiir unser Vaterland bes timmten Retter.1 

1:.w. Hochfreib. Exz. werden a ber eine besondere K ampagne-E inrichtung 
für Ihre Equipage nötig haben . Zu dem E nde bemerke ich , daß der Graf 
Haugwitz tägl ich das P ersonal vom Departement, das incl. des Herrn 
Le Roux aus Paris aus 5 P er sonen bestand, bei sich zu Tische sah uud ge­
wöl1ulich auch die H erren von Krüdcncr1 und J ackson2, die eiuzigeu von den 
fremden Lega tionen, die uns gefolgt sind, inglcichcn den Herrn von 
Sehladen3 zu sich geladen h at. Totwendig is t indessen keines von beiden. 
E rst ere haben Diäten und mit letzteren ist es eine E hrensache, die darum 
wohl n icht tüglicb statthaben muß. Dafür werden Hochdensclben aber 
auch die Tafelgelder zukommen, die, wenn ich nicht irre, circa 8000 fitlr. 
j ährlich betragen. 

291. Schulcnburg an Stein [Königsb erg,] 2. Dezember 1806 
S Lciu -A.: Ausfcrtig uni; (cigcohündig). 
Druck: \Vintcr, Oie ß corgnnisntiou Nr. 46; Alte Ausguhc II S . 1-12. 

Die Frnge der Übernahme des fll inis t.eriums des Aus1Viirtigen durch St.ein. 

[ ... ] Comme efJcctivemcnt Je grand besoin est d 'avoir uu ministre qui avec 
du caractcr e unit la confiance des cours, j e souhaite pour le Roi que V . E . 
accepte. J 'avoue cependant que les raisons qu'elle allegue pour r efo ser sont 
du plus graud poids ; j e me permets mcme d'en arrcter encore une, celle 
que le Iloi n'a perso1me pour mettre a la tete des finances et qu ' il a M. de 
H[ardcnber g] pour les affaires ctrangeres. 
[Nach sc/1ri/l:] E ntravc des cr6atures de Haugwitz, Pierre Lornbard4 et des 
a u tres, j e croirais devoir recommander de Ja circonspection a cclui qui 
accepterait. 

292 . Immediatschreiben S teins Königsberg, 3. Dezember 1806 
Slcin-A . : Konzept (Niebuhr) . Abgungsvcrmcrk: 3. - PrG StA., jetzt DZA 11 Merseburg. Jl.cp. 92 Friedrich \Vilhclm 
Jll. ll V ll n 7 A: Aus fcrt ig ung (Knnzleihnnd) mit fo lschcr Dotierung (3. November) ; Hcp. 9 1 Jn J:Ousz . 3 1: Abscl1rirt ; 
Rc p . 92 1-l nrdcn bcrg L 7: ALschrirt . - Nach d er J\uisfortiguug . 
Druck: Pcrt z, Ste in l S. 3630'. ; Thi111111c, Stuutsschrirt cn S. 17 f. (Teildruck) ; \Vintcr, Die ßcoq;nnisntion Nr. 47 (Teil· 
druck) ; Alte Ausgabe 11 S .142fT. ; Kleine Ausgnbc N r. 37. 

L ehnt die inter i111 is t isclt e Üben w lw1e des Außcn111in isteri11111.s ab. V erweist au f 
11ardcnberg. Erneuert seine Forder1111gen nach J3eseitig11.ng der J(aui 11ellsrcgierw1g 
uncl E rricht11n g eines l\ linisterkon seils. Draht. mit seinem RiicJ.-tr itl. 

E. K . M. gnüdigstes Kabinettsschreiben , wodurch mir das Portefeuille der 
au swärtigen Angelegenheiten wührend der E ntfernung des Kabinetts-

1 Lottis v. J(rii dener , r1Lssisclwr Geschiif tstriiger. 
2 Fra11ci~ .la111cs J ack so11, engl. Gesandter in 1Jcrlin uis 180G. 
3 Ehe111als pre11ßischer Gesandter in M iinclten, während des Fcld: 11gcs :eit11·eise V eruin­
dungs111 a 111! im russischen llauplqtwrtier, 1807 Gesandter in P etersburg. 
4 P. Lotnbrll'(/, J3r11der des J\ab. Rates J oh. \Vilh. Lombard. 
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m1mstcrs Grafen von Haugwitz interimisti sch angetragen " ·ird , ist ein 
Zeugnis des Ilcifo lls und Vertrauens, wom it E. K . M. meine Grundsä tze 
und Administration a uszeichnen, wodurch es mir um so schwerer wird , 
m ich erkhiren zu müssen, daß es mir nicht möglich is t, d ie von Allcrhöch t­
dcnsclbcn mir a nge tragenen Geschäfte, obgleich unter Um ständen, wo jeder 
der Monarchie und E. K. M. P erson und Hause treu er gebene Staats­
b eamter ich freudig zu jeder Aufopferung eigener Icigung und eigener 
Rücksich ten bccifcrn wird, a nzunehmen . 
Es war ein Grundsa tz einer durch sch mähliche E rfahrung der j etzigen Zeit 
als weise bewährten Vorzeit, da ß in den man nigfal t igen Gesch äften innerer 
und äußerer Administ ration jeder von seiner frühen Jugend an durch 
spezielle Leitung und eigene, auf einen Zweck gerichtete Ausb ildung und 
E rwerbung von l•ähigkeitcn für ein einzelnes Fach der Geschäfte bestimmt 
werde, in dem er alsdann, durch mannigfaltige E r fa hrung gereift, den 
Grad der Vorzüglich kci t zu erreich en bes trebt war , welchen zu erreichen, 
Natur und U mständc ihm gesta tteten. Als noch ein gc ctzlichcr Zustand der 
öffentlichen Staat rechtsvcrlü iltn issc in E uropa bestand , ehe die Frage des 
Hechts in d iesen Vcrhältni sen als eine Torheit zuers t beseitigt , spiitcr ver­
achtet ward, da war der Beruf des Diplomatikers, des Ministers der aus­
wärtigen Verh iiltnisse, ein Berufvielum fa sscnder , schwer und laugjiihrig er­
worbener eigentümlicher Kenntnisse, dem, welcher sich ihnen nicht ganz und 
von d er ersten Jugend an hingegeben hatte, nie in dem Grade ve rtraut, worin 
sie derjenige besaß, welcher sich diesen Beruf früh und ga nz erwählt hatte. 
Zwar ist in den V crwirrungcn und Verheerungen, worin alles unterging, 
was unsern Vätern Fortschreiten im Glück und unverwüs tlich e Kra ft irn 
Unglück gewährte, auch dieser Grundsatz nicht bloß in Beziehung auf 
dieses, sondern überall verschwunden, indem j eder sich für alles tau glich 
glaubt, wovon er sich einen bes timmten Begriff bilden kann ; als ob frühe 
Bildung und fortdauernd e Erfahrung nicht die eigentl iche und wahre aus­
gezeichnete Tauglichkeit in j edem Geschäft verscha ITtcn . \Vas aber die 
Folgen von diesem Selbstvertrauen, oder von dem nach gleicher Beurtei­
lung gewährten Vertrauen sind , liegt nur zu sehr in dem Gang der öffent­
lichen Geschäfte, seitdem alle alten Verhäl tn isse aus ihren Angeln gehoben , 
seitdem alle eh emaligen bewiihrtcn Grund siitze der Staatsverhältnisse ver­
säumt oder verachtet wurden, am T age ; und wenn ich gegen diese, nicht 
als Äußerung der Empfindung des Augenblicks, sondern als leb endige und 
tief begründete Ü berzeugung geäußerten Grundsätze h andelte, wenn ich in 
meinem fünfzi gsten Jahr, nachdem ich 27 J ahre im Die nste E. K . M. und 
Ihrer Königlich en Vorgänger in ganz verschiedenen Geschäften, welche 
mich ganz besch äftigt haben , diente, in ein m ir fremdes D epartement 
ministerieller Geschäfte übertreten woll te, so würde ich mich einer Inkonse­
quenz schuldig machen, welche eben dem Vertra uen, wodurch E . K. M. 
b ewogen wurden , mir diesen ehrenden An trag zu t u u, n ich L cntspriichc. 
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Indem ich Allcrhöchstdiesclben bitte, m eine angeführten Gründe zu würdi­
gen und zu prüfen, welche wenigstens nach individueller Überzeugung mir 
die Annahme des Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten nicht 
gestatten können, sei es mir erlaubt, auch diejenigen Gründe hinzuzufügen, 
wegen derer ein solcher Schritt von m einer Seite überflü ssig oder unpassend 
und frucht los sein würde. 
E. K. M. besitzen in dem Frh. v . Hardenberg einen, nach seinen Allerhöch st ­
denselben während der Zeit seiner ausgezeichneten Geschäftsführung 
bekannten Eigenschaften zu dem durch die E ntfernung des Grafen H aug­
witz jetzt wieder erledigten Kabinettsm inistcr io im vorzüglichsten Grade 
geeigneten Minister, den auf den jetzt eingetretenen Fall das Vertrauen der­
jenigen Höfe, womit E . K . M. nach dem lntetesse und für die Erhaltung der 
Monarchie das genaueste Verhältnis zu unterhalten fest en tscblo sen sind, 
und in welcher Rücksicht unter anderen Allcrhöcb stdiesclben sich äußern, 
mich zu diesem Ministerio gewählt zu haben, mit V erlangen zurückwünscht 
und für dasselbe wohl dringender als irgend einen andern empfiehlt. Ebenso 
laut wünscht ihn die Stimme des treuen Volkes, laut wenigstens, wo es sich 
der H errschaft E. M. erfreut und mit lebendiger R egung an j edem heil­
bringenden Entschluß Trost und Hoffnungen für die Zukunft sieht; auch 
nicht minder lebhaft, wo es unter d em Joch feindlich er Übergewalt der 
Rückkehr besserer Zeiten entgegenseufzt. 
Wenn m ir aber der Entschluß unmöglich ist, mit Zurücksetzung eines durch 
treue Dienste in diesem nämlichen Fache ausgezeichneten und vielleicht 
sch on durch seinen Namen in den jetzigen Verhältnissen E. K. M. wich tigen 
Ministers das mir gnädigst angetragene Ministerium anzunehmen und 
dagegen d ie Geschäfte zu vertauschen, welch e mein eigentlicher Beruf 
geworden sind , so legt mir auch die dringende Not der gegenwärtigen Um­
stünde die Verpflichtung auf, E. K . M. unverh ohlen m ein freies Geständnis 
über die Umstände darzulegen, wegen welcher diese Annahme nach meiner 
Überzeugung nur fru chtlos sein würde. 
Die Minister E. K. M. fühlen sich durch unbegrenzte Ergeb enheit gegen 
Allerhöchstdiesclben und Bereitwilligkeit, ihre Kräfte ganz Ihrem Interesse 
und dem \Vobl der Nation zu weihen, wert, m it der Vera ntwortlichkeit für 
die durch ihr Departement verfügten Maßregeln auch die freie und unge­
zwungene Einleitung derselben und die ungehinderte und unverm ittelte 
E rwiigung mit E. K . M. selbst von allem demj enigen, welches dahin Bezug 
hat, zu erhalten. Dieses gewübrte der Staatsrat in der Form, wie durch ihu 
alle Grundeimich tungen em anierten, wodurch der preußische Staat seine 
bewunderte, vom Größeren oft beneidete, vom Schwüchercn gefürchtete 
Größe gewann. 
Diese gesetzliche Form der Vereinigung der Minister zum unmittelbaren 
Vortrag und gemeinschaftlicher Prüfung der für jedes Fach der Verwaltung 
zu sanktionierenden Grundsätze und daraus h ergeleitet er Vorschläge ist 
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veraltet und zu einem Namen ohne Wesen h erabgesunken, während eine 
neue Form sich gebildet und Kabinettsregierung zwischen E. K. M. und 
Ihren obersten Staatsd ienern und den ilirer Leitung übergebenen Staa ts­
behörden eingedrän gt, auch in nur zu vielen Fällen das Verhältnis zwischen 
den Minist ern und den unter ihnen ressortierenden Beamten vcr~indcrt und 
verfälscht hat. 
Von dem drückenden Gefühl dieser neuen F orm zu schweigen, scl1 ien es 
manchem Pflicht, so lange die äußeren Umstände des Staa t s for tdau ernde 
Prosperität anzuzeigen schienen, als die inneren K eime seiner Entartung 
und seines Verfall s noch mit Schein b estritten werden konn tcn. AJs aber 
j ede gutm üti ge und jede schlau erregte IIJusion hierüber der schrecklichen 
Evidenz weichen mußten, da wagten es die treuesten Diener E. K. M., ein 
langes peinigendes S till schweigen zu brechen und AJlerböch stdiesclben zu 
beschwören, eine Form zu vernichten , während deren Bestand sich alles 
Unheil verbreite t und befes tigt h a tte. Seitdem sind, ohne den Trost eines 
cirn igcn bessern Erfolges, schrecklichere Ereignisse schrecklichen gefolgt, 
und die Monarchie ist in ein Unglück geraten, au s dem sie nur die Ver ­
sammlung aller Kraft, d ie ihr noch übrig ist, r etten, und, wenn sie dies ver­
m ag, zu einer höh eren Würde erheb en kann, oder in dem sie ganz versinken 
111 uß. 
Vereinzelt, jeder auf sein Departement eingeschränkt, vermögen die Minister 
E. K. M. nicht die Kraft, deren sch onende und nichts versäumende A n­
wendung den er sten Anfang besserer Zeiten bereiten müßte, nach ihrer 
Überzeugung aufzubieten und zu benutzen; und zwischen E . K. M. un d sich 
sehen sie eine Gewalt ohne angewiesenen Beruf, ohne R esponsabilität, in 
alles eingreifend und nichts leitend. 
Unter solchen Bedingungen, und wenn nic11t durch Wiederbelebung des auf 
den gegenwärtigen Stand der Geschäfte eingerichteten Staatsra ts zu seiner 
ganzen gesetzlichen und leicht vervollkommneten Tätigkeit dem Minister 
im Verhältnis zu E. K . M. das Gewicht und zu seinen Untergeordneten das 
Ansel1cn , dem Ganzen der Geschäfte ab er Einheit und Kraft wicdcrgcgehcn 
wird, wäre der Beruf des Minister s der auswärtigen Angelegenheiten ganz 
boffuungslos und ein leerer Schatten. 
\Venn aber E. K . M. diesem alleruntertänigst wiederholten Vorschlag gemäß 
Ihre Minister um sich in einem Conseil versammelten und ihre treuen Pläne 
und Ratschläge mit der v äterlichen Liebe für ihre Untertanen leiteten, 
welche von dem treuen Volke mit der \Villigkcit, a!Jcs für die Erhaltung des 
Thrones E . K. M. hinzugeben, erwidert wird, so würde das Vertrauen der 
Bundesgenossen befestigt, der Mut unterdrückter Nationen gcsUirkt, die 
abgeri ssenen Provinzen zum Entschluß gefahrvoller Anstrengung auf­
gerichtet und in den beh aupteten dem Geiste trüber Hoffnungslosigkeit 
gewehrt werden, welch er allem edlen und guten \"Villen und Ans trengung 
feind ist. 
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Ich habe E. K. M. meine innige Überzeugung mit der Freimütigkeit und 
dem Ernste vorgetragen, zu d er die drohende Lage der Umstände berech t ig t 
u nd verp fli chtet. Mein E ntschluß, mit der Monarchie und E. K. M. Hause 
j edem Schicksale entgegen zu gehen, is t AJlerhöchstdenselben bekannt. Ich 
darf hoffen, daß E. K. M. m ein offenes Geständnis weder mißdeuten, uoch 
mir ungnädig aufnehmen werden ; soll ten aber rneine Gesinnungen oder ihr 
Ausdruck Allcrh öcl1 tdcrselbcn Ungnade mir zuziehen , so muß ich in einer 
Lage der Sachen , wo Veränderung eines Systems, aus dem v iel U nglück ent­
s tanden is t , mir die ers te Bed ingung der R ettung scheint, allerunter tänigst 
bitten, d a ß E . K . M. mir m eine E ntlassung zu erteilen geruhen möchten. 

293 . Beyme a n St ein Ortelsburg, 4. D ezemb er 1806 
PrGStA .. jclzl OZ,\ 11 Mcrschurg, R cp. 151 n Til. X:..X I N r. 76: Ausfertigung (c igcnhlindig). 
Druck: Alle Au•gu hc II S. 145 f. 

Z uriicld1er11/1m g Laua!JCS nnd Stargeman ns. l loflt , daß Stein das A 11 ßenministeri11 11t 
übem e/w1 cn werde. 

Ew. Hochfreih. Exz. da nke ich un t ertänigs t für d ie gefälli ge Mitteilung des 
anliegenden Schreibens d es H. Staegemann1. U nter den von des H . Grafen 
von Haugwitz Exz. m ir übergebenen Papiercn2, h abe ich keine Zurück­
berufung für die H . H . Staegemann u nd Labaye gefund en, uud von dem 
hier befindlichen Departe ments-Per sonal erinnert sich keiner , daß eine 
solche a ngefertigt worden. Es scheint also die Zurückberufu ng dieser 
Herren unterblieben oder nur s tillschweigend in der Zurückberufun g des 
General v . Zastrnw begriffen zu sein. Wenn E w. Hochfreih. Exz. nun noch 
eine Zurückh erufung für nötig halten , so s telle ich geh orsam t anh eim , 
solche seihst ad ma ndatum ausfertigen zu lassen . 
Ew. Exz. Sentiment, daß m a n d ie Geldmittel einer erober ten Stadt nicht 
v erstärken müsse, p fli chte ich vollkon1men bei und würde also ebeufalls 
nicht für die angetrageoe Ü berm achung von 200000 Iltlr. in Tresorscheiueu 
stimmen. 
Morgen geh en wir nach W ehlau ab. Da elbst h offe Ew. Hochfreih. Exz. ich 
die Versicherung rn einer H ocha chtung erne uern und mich über die Über­
mi hme des Kahinells-Ministerii , welches S. M. Ihnen zu überLragen die 
Gnade geh abt h aben, freuen zu k öoneo. 
Sie glauben nicht, mit welcher Selrnsuch t wir I hrer A ntwort eotgegensehen. 

1 \10111. 22. Novrrn/Jer 1800, in dem er iiber dos S clwitern seiner 11/ission infolge der Ver­
<1•erf1wg des P rrlli111 i11arfriedens du rch Na poleon bericltt.1•/c. 
~ \lgl. oben N r. 289. 
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294. Ministerialdekret an Staegemann und Labaye (Berlin) 
Königsberg, 6. Dezember 1806 

PrGSt.A., jetzt DZA 11 Merseburg, fiep. 151 n Tit. XXI Nr. 76: Konzept (Knnzlcihund), Puropho Steins, Abga ngs· 
vermerk o. Dnt. 
Druck: Alle Ausga be J 1 S. J SO. 

Zurückberu/ung au.s Berlin. 

S. K. M. von Preußen , unser p. p., lassen h iermit den Geh. Ober­
Finanzräten S taegemanu und Lahaye anzeigen, daß, da die Voraussetzun­
gen, welche ihre Sendung nach Berlin veranlaßten, n icht erfüllt worden 
sind, ihre Sendung selbst dadurch b eendigt ist, und ihnen also in Gnaden 
befehlen, sich h ieher nach Königsberg als dem jetzigen Sitz der ihrer 
Direktion anvertrauten Inst itute zu begeben. J edoch stellten AJlerhöchst­
dieselben d em Geh. Ober-Finanzrat Labaye anheim, seinen Aufenthalt in 
Berlin bis weiler zu verlängern, wenn er dafür hält, daß seine Anwesenheit 
zur Leitung d er Sa lzankäufe, des Salztransports und des Verfahrens 111it 
den Salzmagazinen als eines kundigen Ratgebers a uch unter den gegen­
wärtigen Umständen in den von den französischen Truppen okkupierten Pro­
vinzen nützl ich sein könnte, da zu erwarten ist, daß d iese Partie in eine Unord­
nung geraten möchte, die in einem allgemeinen Mangel endigen werde. 

295. D enksclnift Beymes W ehlau, 10. D ezember 1806 
PrGSlA., jetzt DZA ll 1\tcrsc burg, Hcp. 92 Friedrich \Vilhclm ll l. ß V JJ n 7 A: Reinschrift (cigcnhiindig ) ;Rcp. 9 1 3u 
Fu 8z. 31 : A bi;chrift (Kun;dcihnnd) ; Hcp. 92 11 nrdcnbcrg L 7 : Abschrift (Kunzlcihnml) mit cigcnl1iiml igc11 B emerkungen 
Hnrdenbergs. - S lcin-A .: A bschrift (Kunzlc ihcmd). - Noch der Reinschrift. 
Druck: Perlz, Stein l S . 369ff. (1H1ch Abschrift im Slcin-A.); Ilunkc, Dcnkwünligkcilcn llordcnbcrgs VS. 402 1T. ; 
\Vinlcr, Die Heorgunisotion N r. 50 (noch der llc inschrift); Alte Ausgabe J 1 S. 146 ff. (noch der A hschrift im Stc in-A.). 

Verteidigung des Systems der J\auinct.tsregicru.ng. Notwendigk eit einer 1?1'/orm der 
Z entralverwaltung : 11gegebe11. JJildun.g eines J( onscils aus 3 Ministern (D irek torial­
ministcr, J( ril'gsminister, A11.ßeruninistcr) mit einem J(auine/.l.sral. 

Es ist über d ie R egierung d es Königs aus dem Kabinett, die eine E igen­
tümlichkeit des preußischen Staates is t und seinen r aschen Fortschritt aus 
einem beschränklen Kurstaat zu einer b ed eutenden Monarchie b egleite t 
hat, schon lange viel gestritten worden. S ie hat wie j ed e Regierungsform 
ihre gute und ihre schwach e Seite. Der Form nach verspricht keine m eh r 
Einheit und Kraft als diese, weil alle Geschäfte, die nach gewissen Grund­
sätzen geführt werden können, den versch iedenen Departements nach fest­
gestellten Maximen anvertraut sind, deren unwandelbare Beobachtung 
durch freien Zutritt j edes, auch des geringsten Untertanen zur P erson des 
Monarchen im Kabinett kontrolliert werden kann, alle übrigen Regierungs­
geschäfte aber d er unmittel baren Entsch eidung des Monarchen vorbehal­
t en sind und also eben fall s im mer nach einem und demselben \Villen des 
R egenten geleite t werden. Die sprechcndsten Beweise, daß d iese R egie­
rung auch in der Tat leiste, was ihre F orm verspricht, liefert <.lie R egie-
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rungsgeschichte Friedrich Wilhelm s 1. und Friedrich s II. \Ver die H.egie­
rung des j etzigen H errn zum Beweise des Gegenteils anführen wollte, der 
würde vergessen, in welchem Zustand derselbe die H.egierung bei seiner 
ThroDbestcigung gefunden, mit welchen Un glück fällen derselbe von innen 
und außen zu kämpfen gehabt, und was der König dennoch leistet e, bis 
die j etzige Katastrophe, nicht die Wirkung der Hegierung aus dem Kabinett, 
sondern die Folge widerstrebender Einwirkungen von innen und außen, 
gegen welche der Wille des Königs allein nichts vermochte, alle Früchte 
seiner Arbeiten und Sorgen auf einmal vernichtete. Der Zeitgeis t erheischte 
einen Sulla auf dem Throne, wie konnte ein Titus glücklich sein? 
Ich fordere alle Staatsminist er, keinen einzigen ausgenommen, aber j e d en 
in se in em Departement, auf, einen einzigen Fall anzuführen, wo die 
H.egierung des Königs aus dem Kabinett ihm hinderlich gewesen wäre, so 
viel Gutes zu wirken, als den Umständen nach möglich war, oder wo die­
selbe einen sich dargebotenen Anlaß, Gutes zu wirken, außer Acht gelassen, 
oder endlich , wo dieselbe auf eine entgegengesetzte \Veise gewirkt hätte. 
J eder Tag der H.egierung des Königs bezeichnet das rastlose Streben, 
eingeschlichene Mißbräuche abzus tellen, Moralität, Geisteskultur und den 
Flor des Landes zu befördern, die Finanzen durch weise Sparsamkeit zu 
ordnen, jeden Zweig des Dienstes zu verbessern und die Armee auf einen 
vollkommneren Fuß zu setzen und über alJes die strengste Gerechtigkeit 
zu . üben . Ich zweiUe, daß ein Staatsminister werde auftreten können und 
sagen, daß, wenn der König mit ihm im Konseil gearbeitet hätte, irgend 
etwas Ersprießliches in seinem Departement würde haben geleistet werden 
können, das bloß durch die H.egierung aus dem Kabinett verhindert worden. 
Mit Hecht werden zwar mehrere Mißbräuche angeführt werden können, 
die auch noch hätten abges tellt werden sollen. Aber schwerlich wird m an 
dem König vorwerfen, daß er in acht Jahren nicht so viel getan, als nur 
in einem Menschenalter oder am Ende gar nicht möglich ist. Denn wo 
trifft man in dieser Welt etwas Vollkommenes an? Mir würde es dagegen 
nicht schwer werden zu beweisen, daß manche wesentliche H.cform bloß 
darum noch nicht durchgesetzt werden konnte, weil in den betreffenden 
Departements aus Vorurteil auf alten, ehern als unter anderen V erhält­
nisscn als gut bewährten Einrichtungen bestanden wurde, deren st eife Bei­
behaltung viclJeicht gerade jetzt der Monarchie am verderblichsten ge­
wesen ist. \Viüdcn die Chefs dieser Departements im Konseil des Königs 
weniger darauf bestanden sein ? 
Dessen allem ungeachtet, kann ich der H.cgicrung bloß aus dem Kabine tt 
nicht das \Vort reden, weil ihre Form die wandelbar ste ist und sie, die 
unter einer H.egierung das Bes te leist ete, unter einer anderen die ver­
derblichsten 'Wirkungen h aben kann. Letzteres kann alsdann der FalJ sein, 
wenn der König diese H.cgienmg nicht selbst führt, sondern sie denen 
überläßt, die er nur als \Verkzcug brauchen sollte. Diese \Vcrkzeuge ohne 
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V crantwortlichkcit und ohne Namen leisten dem Volke keine Bürgschaft 
für seine W ohlfahrt, wie sie ihm die Minister gewähren. Doch ich habe 
nicht nötig, dies Gemälde weiter fortzuführen, da wir das Glück h aben, 
einen H errn zll b esitzen, der eifer süchtig darauf ist , die Sorge für das Glück 
seiner Völker nicht zu t eilen. Ich berühre es nur, weil aus der Möglichkeit 
des Ühcls für andere Zeiten die Pflicht entsteht, demselben einen D amm 
für die Zukunft entgegen zu setzen. Aber auch die Gegenwart scheint mir 
eine andere Modifika tion der R egierung aus dem Kabinett zu fordern . Die 
Monarchie ist nicht wie andere Staaten durch die Zeit zur Macht gereift. 
Sie ist durch die genialischen Anstren gungen drei er großer , beinahe ununter­
brochen auf einander gefolgten R egenten mit einer in der Geschichte fas t 
beispiellosen Schnelligkeit aus einem beschränkten Reichslande zu einem 
bedeutenden Staat angewach sen und vereinigt an Sitten, Religion und 
Kulturzustand die verschiedenartigsten Länder und Völker , die unter 
einander kein anderes B and als das eines gemeinschaftlichen Oberhauptes 
verbindet, welches mehrere Provinzen nur noch als ihren Eroberer be­
trachten. Eine kurze Regierung, die an der Kraft, womit diese schnelle 
Sch öpfung zu Stande gebracht war, etwas nachließ , mußte eine Stockung 
bewirken, die hier schädlichere Folgen als in einem alten Staate, dessen 
Einwohner eine Nation bilden, hervorbringen mllßte. N ur durch die mora­
lische Kraft seiner großen Schöpfer war der Staa t mächtig geworden. E s 
waren aber auch alle Kräfte desselben, die anderwärts schlummern und 
für widrige Zeiten Hilfsmittel aufsparen, aufs höchste angespannt worden. 
Um dies zu können, mußten allm ählich die Zweige der Regierung immer 
mehr und m ehr vervielfältigt werden, damit j a keine schlmnmernde Kraft 
unentdeckt bliebe. \Venn der Zweck erreicht war, so vergaß man den 
Beweggrund zu der gemachten Einrichtung und ließ sie bestehen. Dies 
erzeugte einen Geist , der alles kontrollieren wollte und selbs t für die Kon­
trolle wieder eine Kontrolle zu v ersch affen suchte. Er setzte Mißtrauen 
an die Stelle des Vertrau ens als Ba. is des öffentlichen Dienstes. Mißtrauen, 
wenn es zur Maxime wird , erregt Schlechtigkeit und lähmt auf alle Fälle 
die zum Handeln nötige Kraft. Daher ist es kein Wunder, daß man im 
Zersplittern der Gesch äftszweige bis ins Unendliche fortging, so daß am 
E nde die unzähligen Departements und Behörden erwachsen sind, die jedes 
nur nach einem einzelnen Ziele streben und nicht zu einem und demselben 
Zwecke zusammenwirken . \Väre die Regierung aus dem K abioctt nicht 
noch beibehalten , so wäre die Regierung dllrch einen inneren Krieg aller 
Behörden uuter sich im tiefsten Frieden von a ußen zusammengestürzt. E s 
war die höchste Zeit, daran zu denken, wieder Einheit und Kraf t iu die 
Regierungsmaschine zu bringen. \Vas der König dafür get an hat, liegt a m 
Tage. E s übersteigt aber die Kräfte eines Mannes, nur einmal das Übel 
in seinem ganzen U mfange kennen zu lernen. Die kräftige Unterstützun g 
des Königs durch mehrere Minister, die an <ler Spitze der wichtigsten Ge-
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schäfte steh en und von einem und demselben Geis te b eseelt werden, is t 
d em Könige wesentlich nötig, b esonders in dem jetzigen kriti sch en Momente. 
Alle Minislcr in diesem Konscil zu versammeln, würde ganz dem Zwecke 
entgegen sein. Jeder würde das unabhängige Bestehen seines D epartem ents 
verteidigen und also der Vereinigung widernatürlich getrennter Gcwalts­
zweigc entgegen arbeiten. Alle R cgicrungsgcscl1äfte an d as Konscil ver­
weisen , würde dasselbe viel zu sehr zerstreu en und d essen Kra ft, auf das 
ers te und wesentlich ste Ziel , die Erhaltung der Monarcl1ie in dem je t zigen 
gefahrvollen Sturme, vereinig t zu wirken , lühmcn. Es würde überdem un­
möglich sein , mit allen Ministern alle bish er rlem Hegenten in seinem 
Kabinette vorbehaltenen R egierungsgesch ä fte, wofern diese auch, w ie aller­
din gs gesch eh en könnte und soll te, v ermindert würden, zu mach en, da 
bei v ielen Gelegenh eiten die Staatsminister geklagt haben, daß sie kaum 
zu den Geschäften in ihren b esonder en Departements die nötige Zeit haben 
und daher alles Zusa mmenwirken mit a nderen D epartements zu deklinier en 
suchen. 
Überdcm würde das e ine wie das andere eine gänzliche R eform der Ge­
sch äftsführung erfordern, die weder nötig noch nützlich, wohl aber, zu­
mal unter den je tzigen Umständen, sehr schädlich werden könnte. 
J etzt kommt es vor allen Dingen darauf a n, die getrennten Verwaltungs­
zweige, deren kraftvolles Zusa mmenwirken erforderlich is t, um d em Feinde 
d ie Spitze zu bie ten, ihn au s den eroberten Provinzen wieder zu vertreiben 
und dadurch d ie Monarchie von dem Untergange durch feindliche Unter­
jochung zu rett en, zu vereinigen. Zu diesem großen Zwecke sch eint es 
hinlänglich, aber auch erforderlich, 

einen Direktorial-Minister, dessen eigenes D epartement die reichhal­
tigsten H ilfsquellen für d ie Kriegskosten eröffnen kann; 
einen talent-, einsicbts-, und kraftvollen General , der als Präsident des 
Oberhicgskollegii alle getreu n tcn au [ die Kriegsführung Bezug h a ben­
dcu Ge chäftszweigc als wirklich er Kriegsminister unter sich vereinigte; 
den Minister der a uswärtigcn A ngelegcnhei t en 

sowohl unter sich , als mit dem Könige in nähere unmittelbare Verbindung 
zu setzen. Mit diesen drei S taatsminis tern hiitte der König alle großen 
Staatsangclegcnhcilcn , die auf den Krieg oder die äußeren Verhältnisse 
des Staats B eziehung haben , ferner alle e rh e b 1 i c h e n neuen E inrichtungen 
im Zivil- oder Militärfach unmittelbar in seinem Konscil zu erwägen und 
einen Kabinettsrat zur Führung des Protokolls und schleuniger Ausfer­
tigung der e twa unmittelbar zu vollziehenden königlich en Befehle zuzu ­
ziehen . Sie rnüsseu sämtlich samt uud soudcr j ederzeit fre ien Zutritt zur 
Person des Monarch en h aben und des Endes sich imm er in seiner Nähe 
aufhalten. Sie müs cn auch unter sich Konferenzen h aben, sowohl um sich 
vorher über die dem Kön ige zu haltenden Vortr~ige zu bera ten, als um die 

314 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 2,1, Stuttgart 1959 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

13. D E ZE MD E TI 1 306 

schnells te und sichers te Ausführung der königlichen Beschlüsse zu über­
legen und gemeinsam oder j eder seines R essorts zu leiten. Zu dem E nde 
müssen alle Kammern und K assen ohne Un terschied des D epartements 
auf die Befolgung ihrer Befehle angewiesen werden. Von den K assen wür­
den bloß die Disposition skasse und der Tresor ausgenommen. 
Sie haben endlich die Obliegenhei t und die Befu gnis, von allen bestehenden 
E inrichtungen im Staa te die vollsli.indigstc K enntnis zu nehm en, ihre 
Zweckmäßigkeit zu prüfen und über die ihnen nötig oder nützl ich schei­
n enden Änderungen dem Könige Vortrag zu tun. W enn sie zu diesen Vor­
trügen schriftliche Ausarbeitungen nötig halten, so l1 ab en sie solche selbst 
und eigenhändig aufzuse tzen. 

eben dieser Geschiiftseinrichtung behielten alle übrigem Gesch äfte, so­
wohl im K abinett als bei den Departements, ihren bisherigen Gang. E s 
scheint nicht einmal nö tig oder auch nur ratsa m, dieses K onseil etwa als 
ein Konferenzm inisterium besonder s zu inst allieren, vielmehr zur Ver­
m eidung alles Aufsehens und der E ifersucht der uich t zugezogenen Staats­
minister a u1 an gemessensten , es gleich sam durch die Tat einzuführen, wie 
solches durch die j etzige Lage des Staa tsrate begünstigt wird . Die Zeit 
und die E rfahrung wird alsdann am besten lehren, wie dieser b inrichtung 
ein fester Bestand zu geb en und deren \Virksa mkeit genauer zu bestimmen. 
Der König hiilte sich übrigens vorzubehal ten, den U mständen nach auch 
noch einen oder den anderen S taatsminister in das K on. eil zu berufen . 

296. Votum Steins zur D enkschrift Beym es vorn 10. D ezember 1806 
Königsberg, [etwa 13. Dezember 18061] 

SLcin-A. : Niederschrift ( iclm l1r) . - PrGStA .• jetzt DZA 11 1\·tcrsclm q; Hcp. 9 1 311 : Abscl1rift (Ku uzlcil11111d 1 Ort der 
Datierung vou Steins ll nnd, Uutcrscltrift S te ins). - Nach der Abscl1rifl. 
D ruck: Pcrlz, S tciu J S . 375 ff. ; Winter, D ie Heorg:nnisutiou N r. 5 1 ; Alle Ausg uhe 11 S . J5'1 f. 

Widerlegt !?cymcs !1 tts fiihn u1gcn iiuer die histor ische 1Jede11tw 1g des l\·nuin rlls . Ei111' 
k asuist.isclic E rürteru 11g der Frage ivird augel!'/int. Einrichtnng des S taatsrats w 1t1·r 
vülti:gcr LJcscitig1111g des J( abinells erncttl gefordert. 

[Eigenhändiger V ermerk Steins:] Ad Promemoria des H errn Kab.Rnt~ 

Beyme, W ehla u d . d . 10. Dezember 1806. 
Die Behauptung, daß die Kabinettsregierung sich seit und mit dem Empor­
wach sen des preußischen Staa ts gebilde t habe und als eine der KrMte 
b etrachtet und geehrt werden müsse, wodurch die. große \Verk des Ge­
nies, des Muts, der A usdauer und des Glücks vollbracht worden, is t histo­
risch falsch. \Venn Friedrich der Große selb t r egierte und seine Minister 
fru g und hörte, ohne ihnen binfluß zuzugestehen, so r egierte er noch weit 
weniger durch ein Kabinett. Die am en und die F ormen tun es nicht, und 
die V crteidiger der K abinel tsregierung würden den E influß und die Mach L 

1 Zttr Da tirr1111g vgl. \\'inter, Die l leorganisation S . 90 II 11 m. 1. 
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des Kabinetts, den die aufrichtige Untersuchung des Zustandes früherer 
Zeiten ergibt, sehr unzureichend find cn. 
Wenn man aufgefordert wird , einen Fall anzuführen, in dem die Miuister 
durch Einmischung des Kabinetts an der Ausführung wobltütiger Ent­
würfe gehinder t worden wären, so sieht man sich zur Entwicklung eines 
Induktionsbeweises aufgefordert, der, gegeben, einer B estreitung aus­
gesetzt sein und dessen Ablehnung sehr übereilt als gezwungene Einräu­
mung der praktischen Güte des angegriffenen Systems aufgenommen wer­
den würde. Es mag sein, ohne daß es eingeräumt wird, daß sich ein solcher 
Fall der Erinnerung nicht gleich aufdringe, so war denn das K abinett, 
wenn die Minister die Initiative hatten, dein allgemeinen \Vohl hierin nic11t 
hinderlich ; aber was tat es dadurch , um seine Existenz als eine überflüssige 
Behörde zu rech t fertigen ? E s konkunicrte mit dem Ministerio in demselben 
Geschäfte, also war entweder dieses überflüssig oder es selbst. 
Daß eine jede R egierung, und um so dringender, als sie ii1 vielfache De­
partements verteilt ist , eines Mittelpunkts der Administration unter dem 
Souverain bedarf, wird niemand l eugnen. Aber mit welchem Rechte folgert 
man daraus, daß dieser Mittelpunkt ein sich vor aller Verantwortlichkei t 
hinter die Person des Fürsten zurückziehendes, gellCimes Bureau sein soll ? 
Mit welchem R echte, daß der Fürs t, welcher seine Minist er prüfen , wählen, 
entlassen kann, sich vertrautere Räte als sie zur Beurteilung jedes von 
ihnen vorgetragenen Planes und Entschlusses für seinen näheren Zutritt 
wähle? Alles Gute, was die Zentraladministration leisten kann, wird ein 
Staatsrat gewähren; warum denn eine tadelnswürdige Form, weil die Güte 
versäumt ist, die alles von selbst leist et , womit j ene ihr Dasein entschuldigt? 
Einen Staatsra t errichten und neben demselben die Kabinettsregierung 
als beigeordnete, im Grunde aber rivalisierende und nach ·Wiedererlangung 
ihrnr vorigen Macht arbeitende Gewalt bestehen lassen, würde entweder 
ein zweckloses oder ein zweckwidriges System sein . I st es Ernst mit der 
Errichtung ei nes Staa tsrats, so muß ihm sein v olles An sehen gelassen wer­
den; soll er nur eine Form sein, so mag er lieber nicht eingerichtet werden. 

297. Hardenberg an [Stein?] [o. Ort] 13. Dezember [J806] 
PrGStA. 1 jctzl DZA II Merseburg, Hcp. 92 Hnrdcuhcrg E 8: Abschrift (Knnzlcihand). 
Druck: Alle Ausgubc II S. 150f. 

Die Frage seiner R eaktivierwig. 

Il m'est impossible de passer chez vous cet apres-diner , ma cbcre et r e­
spcctahle Excellencc. On ne m ' a p as fait de proposit ions, mais on m 'a 
fait tcmoigner qu'on desire que je ne p arte point. J'ai obci et j 'attendrai 
Je reste. Certainem cnt, je n'opposcrai d'autres difficultes que celles qui 
deviennent indispensables pour peu qu 'on v euillc atteindre le but. Jamais 
les personnalitcs n'ont ete des motifs pour moi, mais nos malheurs sont 
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s i grnnds qu' i1 faut des remcdes bien efftcaces pour p ouvoir e s p c r e r 
s eu l em e n t de nou s sauver et qu ' il faut ccarter tous les obstacles qui 
peuvent diminuer nos espcrances. 

29ß. I mrnedia teingabe von H ardenberg, Ilüchcl und Stein 
K önigsberg, 14. Dezember 1806 

PrCStA., jetzt DZA 11 Mcrsehuq.;, Rcp. 92 ll urdcnbcrg L 7 : Entwurf l l urdcubcrgs ; ß cp. 92 Fric<lr. \Vilh. 111. ll V 11 u 
7 A: Ausfertigung (Kuuzlcili 11ncl); H.cp. 9 1 J u Fusz. 3 1: A bschrift. - S tciu·A.: A bschrift (Kamdeihund) m it dem 
Verm erk S teins „ P. M. ist dem K önis: d urc h dcu Gcnc rul Rüchcl zugestellt worden'', - N oc h der A usfertigung. 
D ruck: P crtz , Stein 1 S . 377 IT.i \Vintcr, Die Rcorgunisation N r. 52 ; Alte Ausgabe 11 S. 15lff. 

Strikte A blehnung der J(abinettsregierung in 1:rgrndein cr Form. Bildung einer Z en­
tralbehürde aus 3 Staatsministern als verfassungsmiißige 1 nstitution ( /(abinctts­
ministeriwn) u 11ter .ßeibehaltnng der bestehe11dc11 II cnvaltungscinrichtungen . Gc­
schiift sbchandlung im J(abinetts111i1ü steriw n. 

A . Nach den wohltätigen Absichten S. K. M. ist der in der gegenwärtigen 
Epoche, wo R ettung so äußerst schwer un d nur von der größ ten Anstren­
gung zu hoffen sein kann, doppelt wichtige Zweck: 
1. S. K. M. die Gesch äfte zu erleichtern , 
2 . Einheit und Vereinigung in allen Zweigen der Staa tsregierung zu be­
wirken ; desgleichen 
3. Schnelligkeit in der Au sführun g kräfti ger Maßregel n und 
4 . das zu E rreichung des Zwecks höch st notwendige Vertrauen im Inlande 
und im Auslande. 
B. \Vir können nur dahi n gelangen: 
a) wenn S. M. an d ie Stelle des bisherigen Kabinetts eine Behörde von 
wenigen Staa tsministern um Ihre P erson versammeln, mit der AJlerhöch st­
dieselben Selbs t arbeiten und die nachher die Verantwortlichkeit und die 
Verpflichtung auf sich h aben, die Ausführu ng zu leiten und zu koutrollieren ; 
b) wenn keine Nebenbehörde in dem bisherigen K abinett for tdauer t , wo­
durch offenbar allen obengenannten 4. Punkten entgegen gewirkt und der 
Zweck vereitelt werden würde; 
c) wenn zwar alles Aufsehen, wie es sich versteht, ver mieden wird, wo­
durch dem jedem treuen P a trioten am H erzen liegenden Ansehen und der 
Autorität S. K. M. gesch ade t würde, wenn aber dennoch die neue Behörde, 
wie es durch aus notwendig ist , um ihre \Virksa mkeit zu sichern, auf eine 
a ngemessene Art öffentlich eingesetz t wird. D as königliche Ansehen wird 
d adurch gewinnen, nicl1t verlieren, denn bei der im In- und Auslande all­
gemein und lau t herrsch enden Meinu ng, daß d ie Glieder des bisherigen 
Kabinetts alles oh ne öffentliche Exist enz, R esponsabilitä t und Anteil an 
d er Ausführun g regieren, k ann eine Verä nderung nur die Selbständigkeit 
des Königs b eweisen und ihm Lieh e und Vertrauen sichern . Gese tzt, die 
K abinett sr äte wären ohne allen Tadel, so w ürde doch bei j ener so all­
gemeinen Stim mung die E ntfernu ng derselbeu d ie h öchs te Notwendigkeit 
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seiu , u11d sie rnii ssen, wenn sie von wahrem Palriotismus geleitel werden, 
selbst darauf dringen . Alle mögliche Sch on ung für sie liegt sch on iu dem 
m en chenfreundlichcn Charakter S. K. M. Sie mii sen veranlaßt werden , 
selbst um ihre Entfernung zu bitten, und sie kann auf e iDe ehreuvollc Art 
mit anderweiter Anstellung oder Belohnung ihrer Dienste geschehen. A ber 
sie ist unna chlä ss i g. Der Minister des Auswärtigen D epartements in­
sonderheit kann gar nicht hoffen, das j etzt so höchs t nö tige Vertrauen der 
Höfe zu gewinnen, solange diese den E influß jener P ersonen befürchten 
und wissen, daß sie irgend einen Anteil an den Geschäften h abeu . 
C. Die schickli chs te B e n c nnu n g für die neue Behörde, dürfte Ka bin c t t s ­
M in i s t e r i um sein . Dieser Name liegt in der Verfassung und wird nur einen 
ausgedehnteren \'\lirkungskreis bezeichnen. 
D. Die Kompo sition desselben bes tände gegcnwii rtig aus 3 Kabinctts­
Ministern , einem Krieg ministcr, einem für die F inanzen und die inneren 
Angelegenheiten, einem für die auswürtigen . Den U mständen und d er 
h öchsten Bestimmung S. K. M. kann es vorbehalten bleiben , ob in der 
Folge die Zahl zu vermehren notwendig und der Großkanzler für sein 
Fach beizuziehen sei. 
E. Die dr e i ob e n ge nannt e n Mini s t e r wären d e r R egel n ach imm er 
um d e n König, auf R e i se n S. M. w e nigs t e n s e ine r . Damit a uch in 
Kr a n k h e i t s - o d e r u n v e r 111 e i d 1 i c h e n Ab h a 1 tu n g s f ä Jl e n cf er Gang 
der Geschäfte nie gestört würde, wählte j eder Mini. ter aus seinem D eparte­
m ent einen routinierten Geh ilfen , der bei d en D eliberationen der Minister 
unter sich gegenwärtig, von allem informiert und im Stande wäre, auf An­
ordnung des Ministers il111 im Notfall zu vertreten und dessen Meinung zu 
crkeunen zu geben, auch , wenn bei Reisen die Minister des Kön igs Majes tüt 
nicht aUe folgen können, allenfalls den welcher mitgeht zu begleiten, damit 
es auch auf keinen Fall S. M. an Expedienten fehle . 
F. Die Gegenstände d e r Verwa ltun g t eilen sich in der vorliegenden 
Rücksicht dreifach ein: 
l. entweder sie bedürfen der E ntscheidung des Königs Höchstselbst oder 
der gemeinschaftlichen Beratung des ganzen Kabin c tt s -Mini s tcrii, 
insofern sie zur Leitung d er drei Hauptzweige: Kriegswesen, innere und 
F iuanz-Angelcgenhci tcn, a uswiirtigc Angelegcnl1ei ten gehören; 
2 . oder sie betreffen die spezielle Leitung der den Gliedern des Kabinctts­
Ministerii besonders anvertrauten D epartem ents; 
3. oder endlich sie stehen unter der speziellen Leitung der übrigen his­
h erigen DcpartemcntE. 
All e G ege n s tänd e ohn e Ausnahme müssen en d e rnicr r essort vor 
d as Kabin e tt s -Mini ste rium geh ören. D a ß der Spruch in Justiz-Sa chen 
den gesetzlichen Instanzen verbleibe, versteht sich ohnehin. \Vas von 
Justiz-Sachen die königliche Geneh migu ng erforder t, kann vorerst d er 
Minister des Inneren und der Finanzen vortragen. Aber sonst e twas aus-
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scheiden und einer Nebenbehörde oder Nebenvort rägen zu überlassen, 
würde den so notwendigen Zentralpunkt und die E inheit vernich ten. 
Die Angelegenheiten des königlichen Hofstaates, wenn sie nicht auf den 
Staat Ei nfluß haben, wie z. B. bei den Gestü ten et c. der Fall ist, würden 
ohne Zutun des Kahine tts-Ministerii auf die bisherige \Vcisc S. M. vor­
getragen und von Höchstdcnselbcn darüber entschieden. 
Zu 1. Di e Gege n s tänd e zu l müßten vo n a ll en dr e i Minis t e rn ge ­
m e in sch aftlich erwogen werden, und zwar zuer st in Konferenzen unter 
sicl1. Diejenigen, welche die Allerhöchste Genehmigung erforderten, würden 
hierauf S. M. zu den von Ihnen zu bestimmenden r egelmäßigen oder au ßer­
ordentlichen Zeiten von demjen igen vorgetragen, in dessen Departement 
sie einschlagen, in Gegenwart der anderen, wenn nicht notwendige Ab­
wesenheit diese behindert ; dann wird den höch sten Befehlen gemäß das 
\Veitere besorgt, auch die Volhichung S. K. M. bewirkt. 1-Iieh e r ge hört 
a ll es, wo es a uf Grund sä tz e ankommt, na c h d e n e n verfa hr e n 
w erd e n so ll , also eigentlich die Gesetzgebung und die allgemeinen wich­
tigen Vorschriften, die das Geschäft des Regenten selbst sein sollen. In 
allem, wa s zur Vorbereitung d esse lb e n gehört oder al s Folg e 
der Sach e ni cht an di e e ig e ntlich e au s führ ende B ehörde üb er­
wiese n , sondern noch von der höheren Beh örde besorgt werd e n muß, 
sowie in Abwesenheit S. K. M., wo G e fahr a uf d e m V erzug e haftet, 
verfügt das Kabinetts-Minist erium auf seine R csponsahiliUit an jede Be­
hörde und j edes Departement des Staats nach gemeinsamer Beratung. 
Die Etats, welche S. K. M. vollziehen, geh en erst durch das Kabinctts­
Minis tcrium. Zu d en geme in schaftli ch e n D elib eratione n des Kabi­
netts-Ministerii zieht j edes Mitglied desselben diejenigen Offizi e r s und 
Hätc sein es Departe m e nt s zum Vortrage und den nötigen Arbeiten zu, 
welche es dazu geeignet findet. 
S. K. M. b ehalt e n s i ch auch vor, irgend eine n anderen Ihrer Mini­
s ter oder Genera l e d e n Vorträgen b ei Ihrer h öchsten P er son bei­
wohnen zu la sse n , wenn Sie solches gut finden, so wie das Kabinctt s ­
Mini s t e rium die Befugnis hat, so l ch e o d er andere köni gli c h e 
Di e n e r zur Teilnahm e an den Konferenzen desselben e inzulad e n. 
Zu 2. Die di e sp e zi e ll e L e i t un g d e r d e n G li e dern d es Kabin c tts ­
Mini stcri i b cson d e r s a 11 vcrtra u t en D epartcm e n t s ange b e n d en 
D i 11 ge werden von ihnen allein besorgt; sie müssen sich aber in Absicht 
auf diese Spezial-Departements, also sowohl was das Kriegswesen, die 
Finanzangelegenheiten und die auswärtigen b etrifft, hiebei den Hegcl11 
völlig un terwerfen , die oben zu 1 bestimmt sind. 
Zu 3. Die unt e r di e s p e zi e ll e L e itun g d e r übrig c 11 D e p arte m e nt s 
gel1öri gc n Sacl1 e n werden von ih ren Chefs ebenso bcha11dclt. Diese 
können u11d dürfen, wenn sie einen Funken von Patriotismus h ab en, über 
die neue Einrich t ung nicht scheel sehen, weil es der König Höchst selbst 
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ist, der den D epartements und Behörden befiehlt und S. M. nur Männer 
um sicl1 versammelt, durch deren Vereinigung das Ganze s tets übersehen 
und die Verbindung der wichtigsten Zweige erhalten und die Ausrichtung 
der höchsten Befehle gesichert werden soll. 
Übr igen s ble ibt vorer s t die bi s herige Geschäftsform ganz, nur 
ist es, wo schn ell e Ausführung so nötig i s t als j etzt, rätlich , solche 
nicht Kollegiis und ganzen Behörden, sondern e inz eln en a ktive n Män­
n ern mit d e r gehörige n Autor ität und V e rantwortli chk e it zu 
übertragen. 
G. E ine interimisti sche Anstellung des Kabinetts-Minist erii würde sehr 
nachteilig sein, da der Staat, auch wenn er so glücklich ist, sich aus dem 
Abgrunde des Verderbens zu retten, dennoch zu seiner Wiederherstellung 
und Erhaltung der vorgeschlagenen Eimichtung höchst nötig bedarf und 
eine weise Organisation aller Geschäftszweige sodann unumgänglich er­
forderl ich ist . 
lnsondcrheit kann sich auch der Minis ter des Auswärtigen Departements, 
die \Vahl falle auf wen sie wolle, nie da:.m verstehen, ad interim ein in der 
gegenwiirtigcn Lage so kritisches Fach zu übcrnchmcn1 • 

299. Stein an Hardenberg [Königsberg, 17. Dezember 1806] 
PrGSu\., jc l z.l DZA ll Merseburg, Hcp. 92 Hnrdcubcrg L 7: Ausfert igung (eigcnhündig). 
Druck: \Vintcr, Die Rcorgn1iisntio11 Nr, 59; Alte Ausgnbc ll S. 156. 

Ablehnung aller J(o111pro111ißvorsc!tliige des J(önigs. S tein hält an der B eru.fu.ng 
11ardenbergs fest. 

M. de Zastrow m'a communiquc la note du Hoi2 • J 'a i refu sc nettement, 
je rne t icns au m emoirc quc nous avons signc et que lc Genera l Hüch cl 
a remis au Hoi. - J e tiendrai ferme, chere Excellence : point de ca bin et, 
point d ' inf:luencc subalterne, point de conseil sans Vous ; il faut ancantir 
par notre union les intrigues de MM. Beymc etc. 

300. Stein an Schulcoburg Königsberg, 18. Dezember 1806 
S tcin·A . : Konzept (?J (cigenhilndig). - PrGStA. 1 jetzt DZA 11 1\tcrscburg. Hcp. 92 Harclcnbcrg L 7: Abschrift 
(Kuni.Jcihnnd). - Nnch dem Konzept. 
Druck: Alte Ausgnbc 11 S. 156. 

Besteht. au.f der B cr 11.f1111 g lla.rdenbergs ins J(a bincttsmfriisteri11m. Verlangt S icher­
heit iiber die Vcrabschiedllng L ombards und Jla u.givitz' u.nd die Entfernung ß ey1J1cs . 
Fordert die Du.rchfiiltrung der Vorschläge vom 14. D ezember. 

1 D ie Eingabe 1V11rde am 1 7. Dezember mittags dem J(ünig iiberre1:cht. Vgl. die fla.11d11ot iz 
J-Jardenbergs auf dem E11t1vurf, gcdr. bei l \li11t.er , Die fleorganisation S . 91 A nm. 1 u.11d 
A lte Allsgabe 11 S .154. 
2 V ermerk Jlardenbergs: „Nous 11'avons pas cu lc t cmps de prcndrc copic de cettc not c 
d en 17. Dcc. au soir." - Gem eint ist der Ent1Vttrf des J(ünigs zti c1:ner Jn struktion f iir das 
Ministerkonseil vom 17. D ezember 1807, gedr. bei \\!inter , Die fleorganisa.tion N r . 58. 
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A Ja suite de Ja eonversation que j 'ai eu l'honneur d'avoir ee m a tiu avec 
Votre Excelleuce, j e crois devoir faire Jes observatious suivantes -
1) que sans l 'eutrec de S. E . M. de Hardeuberg au conseil, j e ne puis 
prendre part, comrne je ne puis me passer de ses Jumicres et de son appui 
daus nne carricre qui rn 'est absolumeut inconnue -
2) qu ' il faut ctre sur de ce que Sa Majeste a cong6di6 form ellement MM. de 
H augwitz et Lombard -
3) que Ja per sonne de M. Beyme es t suspecte e t d6sagr6able a Ja cour de 
P etersbourg - et qu 'il est odieux au supreme degre a une trcs grande 
partie du public - que Sa Majeste regaguerait par son renvoi Ja confiance 
de ses sujet s en grandc partic -
4) qu'il serait indispensa ble de mettrc les principes cnooces <l a us le memoire 
sigue par MM. de Hardenberg e t Hüch el et moi , et remis a Sa Majeste 
eu exccution - a m oins que de ne vouloir ancautir tout Je plan <laus sa 
naissance - que Ja coexistence d'un cabinet et d'un conseil cs t une chose 
inadrnissible, contradictoire et a bsurd0, arrangement auquel un hom me 
sense oe peut prendre part. 
J e supplie V. E. de faire u sage de ces consid6rations selon les circonstauces 
pour cviter tout mesentcndu. 

13. Decembre, 21/ 2 heures. 

301. Schulenburg an Stein [Königsberg,] 13. Dezember 1306 
S tcin-A.: Ausfertigung: (cigcnli iindig). 
D ruck: Alte AusgoUc ll S. 157. 

Bericht über sei ne 13espreclw ng mit dem J\ünig, dem er S teins Forderungen 1:n sehr 
gemilderter F orm vorgetragen hatte. Gerei:.t.e Antwort F riedrich \Vilhelms 111. 

C'cst bien contre mon grc que j e m c vois mcle <l aus une ncgocia tion si diffi­
cile . J'ai rendu comptc au Hoi de Ja r cpon se de Votre E xcelleuce dans 
Jes t crm es clont nous etions convenus. J'ai ajoute tout ce que j 'ai trouvc 
de persuasif <laus ma t ete et dans Ja chose, m a is, j e J'avoue, j e n' ai pu lui 
conseiller de r envoyer contre son grc Beyme. C'es t trop humiliant, voila 
cependant ce qu e j e n ' ai pa s dit a u Roi. J e lui ai fortement con seille 
d'ananger les affa ires de manicre que Beyme ne puisse influer et donner 
de Ja jalousie aux minis tres r esponsables au public. I1 ctait irritc et m'a 
dit, „me prend on pour un heuet, qlie si j e prends un parti par convictiou, 
je me ferois influer pour r endre nul m on propre ouvrage. Si on croit", 
a-t-il ajoute, „que j e prends le parti d 'un conseil contre m a volontc, l' idce 
es t insolente, et j e vous assure que c'es t par convictiou. Enfin, Dieu sait 
ce que cela deviendra" . 

302. Stein an Schulenburg [Königsberg,] 13. Dezember 1806 
Stcin-A. : Kouzcpt (eigenhändig, nuf dem Schreiben Schulcnlmrgs vom gleichen Tngc, siehe oben Nr. 30 1). 
Druck : Alte Ausgabe II S. 157. 

Bit.tel seine F orderungen an den J(önig, J(üc/rritz oder Zast.row weiterzuleiten. 
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J e r eitere mes ins tances aupres de V. E . de fa ire parvenir Je contenu de 
mon billet a Ja connaissance Oll de s. M. Oll de MM. de Köckritz ou de 
Zastrow, afin de prevenir t out m csentendu qui ne pourrait que r endre 
les affaires plus compliquees. 

303. Schulenburg an Stein 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigcnhündig). 
Druck: Alle Au•gnbe 11 S. 157. 

18. Dezember, 61/ 2 Uhr abends. 

[Königsberg,] 18. Dezember 1806 

H at S teins Forderungen vom gleichen Tage an J(üclrrit: weitergeleitet. 

J'ai supposc l'intention de Votre Excellence et comme je ne revois pas 
le Roi, j'avais remis la declaration de Votre Excellence a M. de Köckritz, 
ignorant cependant si celui-ci la r emeltra sous les yeux de Sa Maj este. 
J e lui envoie dans ce moment le billet de Votre Excellence qu'Elle m'a 
adressc ce soir. a 8 heures. 18. Dezember 1806 

304. Tagebu ch-Notizen Hardenbergs [o. Ort] 18. und 19. Dezember 1806 
J>rGSLA .• je tz t DZA ll l\1crscburg, Rcp. 9 2 l:lardcubcrg L 26: cigcnhündig. 
Druck: \Violcr, D ie flcorguuisatiou N r. 59 Anm.; AJtc Ausgabe 11 S. 157. 

Stein tmd Ilardenberg verlangen die Entlasswig B eymes. S teins v\!eigeru.ng, das 
Außenministerium zu ii.berne/unen. 

18. [Dec.] Message de Schulenburg a Stein et a moi pour nous persuader 
de nous dcsister de la condition touchant Beyme e t de changer de ministcre 
lui les aff[aires] ctr[angeres], moi l' intcrieur - refu s de notre patt Le 
Roi prit Zastrow ad interim, sur ce que j 'a i dit a Schul[enburg], pour 
]es aff[aires] etr[angeres ]. 
19. [Dec.] [ . .. ] Stein r efuse toujours d'etre du conseil. 

305. Kabinettsordre an Rüche], Stein und Zastrow 
[Königsberg, 19. Dezember 1806] 

PrGStA .• jcl'z l DZA ll l\-1crscbuq; 1 R cp. 92 Fricdr. \Villa. 111. D VUn 7 A: Konzep t ( Knnzlcihnn<l) mit Korrekturen 
Schulcnbuq;i;i, l\tu11dicruugsvcrmcrk: 17. {!] ; R ep. 9 l 3 n Fnsz. 31 : Absehrift (Kauzlcihnnd). -Stcin-A. : ALschrift 
(Knnzleihnutl). - Noch dem Konzept. 
Druck: Pcrtz , Ste in 1 S. 387 (nach Alnchrift im Stciu-A.); \Viuter, Die R corgnnisntiou N r. 60 (unch dem Konzept); 
Alte Ausgn bo 11 S . 15ß ff. (nnch dem Konzept). 

Übersendet die Bestimmungen iiber die Einrichttm g des M inisterlronscils. 

Ich h abe uach reiflich er Überlegung, aus eigenem Antrieb e und m it voller 
Überzeugung, denjenigen Beschluß über d ie Errichtung eines Konseils 
gefaßt, den I ch E uch in der Anlage zu E urer K enntnis und Ach tung mit­
teile. So wie Ich in die Sache selbst das größte Zutrauen setze, so hege 
Ich auch zu E urem Patriotismus und E urer Anh änglichkeit zu Mir die 
volle Zuversicht, daß Ihr in den von Mir festgesetzten Geschäftsgaug mit 
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allem Eifer und aller Tätigkeit, die Ich [an] Euch kenne, eingehen und so 
durch Eure Einsichten und Talente luäftigst dazu beitragen werdet, das 
\Vobl des Staats bei dem gegenwärtigen höchst wichtigen Zeitpunkt zu 
befördern1 . I ch lade Euch daher ein, nach dem anliegenden Beschluß, 
gemeinschaftlich und unverzüglich die nötigen Verabredungen zu treffen. 

306. Auftrag zur Bildung eines provisorischen Konseils 
[Königsberg, 19. Dezember 1806] 

PrCStA., jetz t DZA 11 Merseburg. Rep. 92 Fricdr. \Vilh . III.: Entwurf des Königs (c igcn hündig) vom 17 . Dez. ; Rcp. 9 2 
Fricdr. \Vilh. III . ß VI l n 7 A: Konzept (Ku1nlcihancl, unduliert, Mundicrungsvermerk vom 17. Dez.) mit Korrekturen 
Sclmlcnburgs ; Rep. 92 1-l urdcnbcrg L 7: Abschrift ; fiep. 9 1 Jn Fnsz. 3 1: Abschrift, - Stciu.·A.: Abschrift. Dio 
Abschriften siim tlich nuf <len 19 . D ezember dnticrt. - Nuch dem K onzept. 
Druck: Pcrtz, S tein 1 S . 307 ff.; \Vintcr, D ie R corgnuisntion Nr. 60; Alte Ausgabe 11 S . lSß f. 

Einrichtung des Nlinister/ron scils. Rüchel J( riegsminister, S tein i nnen- und Fi-
1wnzmiriister, Zastro<v A ußenmi11ister. Bc!Jlll.C als Protokoll/iihrer und Expedient. 

Überzeugt, daß bei den j etzigen Umständen, wo Einheit und Schnellig­
keit in dem Gange der Geschäfte so höchst wichtig sind, eine veränderte 
Form in der Führung derselben von oben herab von großer Wirksamkeit 
sein kann, habe Ich Folgendes beschlossen und festgesetzt: 
Ich t eile die Geschäfte in drei H auptpartien und habe nachstehende drei 
P ersonen gewählt, welche die Führung dieser einzelnen Partien über­
nehmen, solche aber in einem Konseil gemeinschaftlich vortragen, sich 
darüber beraten, Mir davon Vortrag tun und demnäch st die Ausführung 
des Beschlossenen leiten sollen. J edoch soll dieser Geschäftsgang für jetzt 
nur provisorisch angeordnet sein , indem ich Mir vorbehalte, in Zukunft 
zu beurteilen, inwiefern derselbe dem Endzweck und Meinen \Vünschen 
entsprechen wird. 

Ohgedachte drei Hauptbranch en der Gescbüfte sind: 

1. Da s Militärwese n. Dieses wird dem General-Lieutenant von Rüche] 
anvertraut. Zu den v ielen Gründen, welche dessen Diensteifer und Talente 
zu dieser Ernennung darbieten, tritt au ch hinzu, daß derselbe als General­
Gouverneur von Preußen dazu b esonders berufen ist , indem bei jedP.r 
anderen Wahl die gefaßten Beschlüsse in Milit~irsa chen dem Gcneral­
Gouverneur noch besonder s zu komm unizieren sein und daraus ein neuer, 
jetzt über alles zu vermeidender Zeitverlust notwendig entstehen würde. 
2. Die inne r e n und hauptsächlich die Finanz geschäfte, insofern die 
darin zu nehmenden Beschlüsse von all gemeinem E influß sind. Hierzu habe 
Ich den Eta ts-Minister Freiherrn vom Stein ausersehen, der Mir als den­
kender, großer Konzeptionen fähiger Kopf so sehr rühmlich b ekannt ist. 

1 Nnc!ttriiglic!t gestrichen: „In dem von Euch Mir vorgelegten gcmcinscltnftlichcn 
Memorial vom 14. d. M. finden sich einige Vorschläge, denen Ich meinen Beifall nicht 
ver sagen kann; da sie aber mehr zum D eta il gehören, so behalte l eb Mir vor, das weitere 
dnrül.icr künftig zu bestimmen." 
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3. Die aus wärtig en Ang el ege nh e it e n. Wie wesentlich dieser wichtige 
Teil mi t den übrigen verwebt ist , leuchtet von sclb t ein . Ich habe iu Ver­
trauen auf die K enntnisse und Einsichten des Generalmajors von Zastrow 
b eschlos en, ihn demselben hiermit zu übergeben. 
Die an Mich eingehenden Sachen, ohne Ausnahme, wenlcn unm ittelbar 
in Meine !Linde gelangen, und Ich werde alle Sachen, die nur einigermaßen 
von \Vichtigkeit sind und durch ihren E influß auf das Ganze sich zu 
einem gemeinschaftlichen B eschluß im Konseil eignen, an j edem Morgen, 
auch, wenn es die Eile der Sache erfordert, im Laufe des Tage an das­
jenige Mitglied des Konseils, zu dessen besonderem Re sort sie gehört, 
gelangen lassen. N ur Gegenstände von geringer Wichtigkeit gehören nicht 
!ticher , da sie sons t eine besser anzuwendende Zeit rauben würden. 
Mchrgcdachte drei Ministcr1 werden sich demnach t ~iglich morgens und, 
insofern Gefahr im Verzuge sein möchte, auch im Laufe des Tages zusam­
men tun, urn sich über die eingegangenen Sachen zu beraten ; hierauf aber, 
entweder in den bes timmten Vortragsstunden, oder, bei pressanten Gegen­
ständen, auf vorher geschehene Meld ung Mir davon Vortrag tun. Nach 
geendigtem Vortrage und genommenem Beschl ussc entfernen sie sich 
und besorgen die Ausferti gungen. 
E s ist daher notwcnig, daß dieselben so viel als tunlich sich in Meiner N ähe 
aufhalten, um erforderli chen F alls sich sogleich bei Mir versammeln zu 
können. 
Mein WilJc is t, daß bei den Beratschlagungen des Konseils der Geh. 
Kabinettsrat Beyme als Protokollführer zugegen sei; teils um das Protokoll 
zu führen, t eils auch um, im Fall es notwendig wäre, die Ausfertigungen 
sogleich aufse tzen zu können, damit MiT solche bei dem Vortrage der Mit­
glieder des Konscils ohne Zeitverlus t vorgelegt wer<leu können. 

307. Denksch rift Steins Königsberg, 20. Dezember [lß06] 
Stciu-A.: Korncpl (cigcuhäudig) mit den Vermerken Steins „P. l\L, eiern H. Gcocrnl v. Hiichc l sowie 1-1. Voll zugestellt 
<l. 20 .0 c7.. 1006„ und „ Herrn Gcucrnl v . HUchcl per bille t zum ferneren nötigen Ccbrnuch zugcsclaickt„. - l'rGSt A., 
je tzt DZA 11 Alerscburg, Hcp . 92 Fricclr. Willi . 111. ll Vllu 7 A: R cinscltrift (cigcuhiiu<lig) ; Hcp. 92 H urdcubcrg L 7 : 
AL8chrift (Altcrutc in); Rcp. 9 l Jn Fusz. 3 1: A bschrift des Konzepts. - Nnch der R einschrift. 
D rnck: Pcrtz, Stein [ S. 390 f. (nuch dem Konzept) ; Thicdc, Ausgcw. Schriften S. 20 f. ; \Vintcr, Die flcorgnnisntion 
Nr. 63 (noch der Hcinschrift, iuit Verzeichnung der Lcsurtcu der Abschrift iu Hcp. 9 l Ja) ; AJt.cJAusgnbc 11 S. 159 f 
(nach der H.ciuschrift) . 

L ehnt clie S telle als J(a/Jinettsminister wicl Innenminister a/J , da seine ßedi11.gungen 
nicht er/ iillt sind. 

Der Zweck aller bisherigen Bemühungen, Verhandlungen und Anträge war: 
eine Administration zu gründen, die Achtung und Vertrauen im Ein- und 
Auslande besäße, und die Personen aus der Administration zu entfernen, 

1 Spätere J(orrelrtur „Personen" wieder getilgt. 
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die ein Gegenstand der Abneigung und des Mißtrauens eines großen Teils 
des E inlandes und der verbündeten Mächte sind. 
Das letztere ist nicht geschehen, also fällt auch die Möglichkeit, den ers ten 
Zweck zu erreich en, um so mehr hinweg, als dies neue K onseil nur interi­
misti sch angestellt und mit Personen aus der alten Administra tion zu­
sa mmengescln nohen ist. 
Diese prekäre Exi tenz verhindert die Ergreifung fest er uncl best imm ter 
Maßregeln, und das Verbinden sehr ungleichartiger Teile läßt K ollisionen 
und wechselseitiges Bestreb en, den jedem zufallenden T eil von Ge walt 
zu unter graben, mit Gewißheit vorhersehen. 
Alle diese nachteiligen Folgen werden h auptsächlich mich und den mir 
angewiesenen Gcscbäftslueis treffen, und b in ich daher um so m ehr 
genötigt, mich dagegen sich er zu st ellen. 
Der gegenwärtige geringe Umfang der innern Ver walt ungsgeschäfte macht 
für den Augenbl ick eine Abünderung in den inneren Verwaltungsbehörden 
überflüss ig, und da alle beabsichteten Zwecke nicht erreicht worden, so 
ist kein Grund für mich vorhanden , den mir angewiesenen Geschäftskreis 
zu übernehmen. 
Die Art, wie man den Herrn Staatsi:ninister von Hardcnbcrg jetzt entfernt 
h at, ist nich t so aufmunternd für mich, um in Verhältnisse zu treten, die 
in sich selbst scl1on die Prinzipien der Auflösung und Zerstörung t ragen und 
mich sehr bald ein gleich es Scl1icksal mit j enem schätzbaren Geschäftsmann 
erwarten lassen. 
Hinzu k ommt, daß meine j etzt wenigst ens nicht wiederhergestellte Ge­
sundheit es zweifelhaft läßt, ob ich im Stande sein werde, zu seiner Zeit 
den mir angewiesenen ausgedehnteren Geschäftsheis auszufüllen, und daß 
m eine E igcnsclrnft als der jüngste Mi nist er mir die Abneigung meiner 
H errn Kollegen v ielleicht zuziehen könntc1 • 

Aus diesen Gründen muß ich die mir im interimistischen Konscil angewie­
sene Stelle ehrfurchtsvoll verbitte n. 

308. Immcdiatbcrichts Steins Königsberg, 28. Dezember 1806 
PrGStA„ jc t7.l DZA ll :Mcn;cburg, Hcp. 89 Nr. 7 C: Ausfertigung (Kanzleihund). 
Druck: Alte Ausguuc 11 S. 161. 

Geld111angel in der ß erl1:ner Venvall1t11.g. Bestreitung der J( osten des lloflwlts Na­
poleons. 

E . K. M. habe ich die Gnade ( !], in der Anlage eine Quittung des Staats­
ministers Freiherrn von Angern Exz. sub p etito r ernissionis zu über­
reichen, wonach selbiger aus den bei der Haupt-Bank stehenden und mit 
deren Beständen fortgeschafften Geldern der Haupt-Organisations-Kasse 

1 Der Na chsatz fehlt im J(onzcpt, dort stand ursprünglich: „nuch dnß meine E igenschaft 
eines Ausliinders mir den Neid vieler E inlündcr . . . " 
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20000 Rtlr. in Friedr ichs d'or und 80000 Rtlr. in Tresor scheinen zur Be­
streitung der in Berlin vorkommenden Ausgaben verlangt. Da die Con­
tenta der Quittung die Gegenstände der zu bestreitenden Ausgaben n äher 
b ezeichnen, so bitte ich alleruntertänigst, mir dicserhalb die näheren Ver­
haltungsbcfeble Allergnädigs t bekannt machen zu lassen1 • 

309. Immcdiatbericht Ilüchels Königsberg, 28. Dezember 1806 
l'rGStA., je tzt DZA II Merseburg, R cp. 92 Fricdr. Wilh. 111. 13 Vll u 7 A: Ausfcr1ig1111g (cigcnhündig) ; R cp. 9 1 Ja 
Fnsz.. 3 1: Abschrift. - S lcin·A., Acta betr. die R corgnnisotion der oh. Stuntsbchördcn : AOschrift. - Noch der Aus· 
fertigung. 
Druck: \Vintcr, D ie Hcorgnnisulion Nr. 67. 

Ü bersendet seinen eigenen „Begriff" und die Vown St.eins und Zastro1vs iiber die 
E 1:nrichtu11g des provisorischen Honseils. Ben:cht. über die Aussprache mit S tein. 

[ J/ at die F abi n f'llso rdre vom. 19. Dez. nebst dem 1,: 0 111.111 issoriale iiber die 
B ildung des J,: onscils an Stein und .lastrow weitergegeben. Ü bersendct die 
Voten S tc1'. 11 s und Zastrows. Miindliche 1,·011/cren: ::wischen ihnen dreien .] 

Der Sinn des Etatsministers v. Stein jst nicht der , daß er nich t das Ver­
trauen wi1·klich ehrte und empfände, welches E. K. M. gegen seine Person 
so gnädig ii ußern, nicht der , in dieser kritischen Epoch e aus den Geschäften 
zu scheiden, solange er E. K . M. nützen kann, sondern im Gegenteil, im 
Glück und Unglück E. K . M. herzlich gern nach allen Kräften nützlich zu 
sein. Das heißt von ihm nach seiner Erklärung namentlich: er kontinuiert, 
wenn solches E. K . M. Gnädigst erl auben, die Funktionen seiner alten Dienst­
branche. E r wird über alles dasjenige seine Meinung äußern oder beurteilen, 
was ihm von E. M. aufgetragen und befohlen wird. Er wird mit denjenigen 
oder dann konzertieren, wo es E . M. spezialiter befehlen und ein Stoff dazu 
vorhanden ist, und auch ebenso pünktlich ersch einen, wenn E . K. l\'l. Rap­
porte oder Konferenzen in Ihrer Höchsten Gegenwart befehlen - mit 
einem Wort also, solange er dient, alle Befehle und Pflich ten pünktlich 
erfüllen, worin E . K . M. glauben , daß er AJlerhöchstdensclbcn und dem 
Staate nützlich sein kann. 

1 Vgl. in R ep. 89 N r. 7C den Bericht Angerns vom. 17. De=emver 1806 zn ll undts Forde­
rung von 100000 T lr. : „ I ch find e kein Bedenken, den Herrn Banco-Dircktor Hu11dt zu 
E inziehung obiger Summe von einhunderttausend Rtlr. inkl. zwanzigtausend Rtlr. in 
Fricd. d'or aus den Bestünden der Hnupt-Organi ationslrnssc zu autorisieren , weil a!U1icr 
etwas bares Geld absolut notwendig ist, wenn n icht mehrere dürftige Offizianten-Fami­
lien, so ihr Quartalgclrnlt pro Dezember, .J anunr et Februar bei der schleunigen Abreise 
der Kassen 11icht ausgezahlt erhalten haben , dem Hungertode preisgegeben werden 
sollen. E benso muß Geld zu Bestreitung der bedeutenden Ausgaben des HoCmnrschnll­
umtes, wozu ich keinen R a t m ehr zu schaffen weiß, zu meiner Disposition sein, we1111 
ich dem von S. 1\1. Allcrh. Kabinettsordrc vom 7. ' " M. erhaltenen Befehl, des Kaisers 
Maj cstiit auf königl. Kosten zu bewirten, ferner genlige11 soll , da diese Bewirt ung, wenn­
gleich S. M. der Kaiser j etzt abwesend sind und nur der H ofstaat und der Go uverneur 
zu versorgen ist, sehr bedeu tende Kosten verursacht. Es ist daher unumgiinglich nötig, 
obgednchtc Summe des baldigsten zu fournieren." 
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30. DE ZE MBE R 1806 

Er will uach seinem Gewissen und Au sdruck nur nicht der Illusion Raum 
geben, als ob ein wirkliches Konseil existiere, n ä mli ch ein sol ch es, 
w el ch es di e wi r kli c h e n St a at sge schäfte unt e r d e r imm e di ate n 
G e g e nw a rt E. K. M. P e r s o n in ihre r völli ge n Konnexi o n, ohne 
Zwi sc h enp er so n e n , r egelm ä ßig b earb e ite te, um nicht eine Ver­
antwortlichkeit E. M. und des Publikums auf sich zu laden, die er als Mann 
von E hre nicht akzeptieren könne ohne die für eine solche Erwartu ng er­
forderlichen Mittel. 
Diese Explikation genau beleu chtet, so scheint mir das \Vesen E . K. M. 
H öch sten geäußer ten Absicht nicht zu widersprechen, bis auf den Titel 
und die Form. 
Werfen E . K. M. die E inkleidung der W orte weg, so ist die wahre Meinung 
von uns 3 Mitgliedern ein und eben dieselbe. [N ämlich, daß der Staat in 
seiner alten F orm nicht weiter bestehen könne und daß für seinen JV eubau 
So rge getragen werden müsse, selbst 1ven n ein plöt,zlicher Umschwung der 
politischen Lage erfolge.] 

Für den Au genblick kommt es darauf an: 

1. Daß der neue diplomatische Minister schnell die politisch en Gesch äfte 
übernehme, sich mit allen Höfen E uropas in eine schnelle und zweck­
m äßige Verbindung setze. [B esonders wichtig erscheint die V erb indung m it 
E ngland und R ußland. 

2 . D as let: te L' E stoqsche X orps bleibe einsti l'eilen unter russischem Re/ehl. 
Die Stellung R üchels .] 

3. Im Zivilfache ist jetzt nichts als das wenige von Preußen. Diesem Minister 
fällt allerdings eine Zwischenperson am lästigsten zwischen ihm und E . K. M. 
P erson, besonders dann, wenn ein reines Vertrauen in der Unmöglichkeit 
zu ruhen scheint. 
Weil aber E. K. M. anjetzt kein konnektives Konseil wollen und sich der 
Baron v . Stein anjetzt zu j edem spezial b efohlenen Geschäft pretiert, so 
wird die Sache anjetzt ziemlich so, wie E. K . M. solches beab sichtigen, bis 
auf den Titel von K onsei1 , der aber an und für sich nichts entscheidet. 

310. K öckritz an Stein K önigsberg, 30. Dezember 1806 
SLein-A. : AUBfcrLiguug. - PrGStA„ jclzl DZA 11 Merseburg, fiep. 9 l 3 n Fusz. 3 1: Abschrift; fi ep. 89 Nr. 13411 : 
Abschrift. - Nach der Ausfortis:ung. ... 
Druck: " 'inlcr, Die Rcorgnnisntion Nr. 70; Alte Ausgnhe 11 S . 16 1. 

D er f( ön1:g liißt erneu t ::ur J3erichterslatl1.m g in der vorstehend hehandelten Angelegen­
heit auf fordern. 

Ew. E xz. soll ich auf Befehl S. M. des Königs die A nlagen1 remittieren 
und Denselben dabei zugleich die von Allerböch stdernselben erteilten 

1 R andhemerlru.ng S teins : „ War ein Bericht die Defrayicrung des K aisers N npolcon betr." 
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schriftlichen Befehle wegen der neuen gemeinschaftli chen Geschäftsfüh­
rung im Kabinett in Erinnerung bringen, wonach feststeht, daß ein Mit­
glied des Konseils in j eder Sache, die in das Fach eines anderen einschlägt, 
sich mit demselben zusammentun und durch gen1einschafLlichen Vortrag 
den Geschäftsgang vereinfachen und befördern soll. 
Auch soll ich Ew. Exz. ferner noch bemerkbar machen, daß der Befehl 
S. M. wegen D cfrayierung des p. p. Kaisers Napoleon zu einer Zeit gegeben 
wurde, wo der baldige Abschluß des Friedens zu erwarten stand. [ ... ] 

311. Stein an [Köckritz] Königsberg, 30. Dezember 1806 
PrGStA., jetzt DZA 11 Merseburg, Rcp. 89 Nr. 13·1 A: Auderliguag (Nicbuhr ; Datierung vou Steins Hund) . 
Druck: \'\1iutcr, Die Ilcorguuisution Nr. 7 1; Alte Ausgabe Jl S . 162. 

Beharrt <Luf seiner Ablehntmg der <Lngeuolen en S telle im J(onseil. Verweigert die 
ßelwndlwig der da:u gehörigen Geschii/te. 

Ew. Hochwohlgeboren geb e ich mir die Ehre, auf Ihr gefälliges Schreiben 
zu erwidern , daß ich mich in keiner Sache als Mitglied des Konseils gerieren 
kann, indem ich eine Stelle in dem selben aus den von H errn General 
v. Rüchel Exz., dem H errn General-Major v. Zastrow und mir darge­
legten Gründen nicht habe annehmen können. In der vorliegenden Sache 
sehe ich mich auch nicht einmal im Stande, einen gutachtlichen Bericht 
abzufassen, indem mir die Gründe völlig unbekam1t sind, welche es h aben 
veranlassen können, daß die zum Hofmarschallamte des Kaisers Na­
poleon erforderl ichen Gelder von des Königs Majestät haben bewilligt 
werden können, sowie es mir gleichfalls gänzlich unbewußt is t, ob diese 
Gründe und der darauf gefaßte Beschluß noch fortdauern. Beispiellos ist es 
übrigens wohl, daß die Kosten des H ofstaats des Eroberers des größten 
Teils der Monarchie von dem aus diesen Provinzen verdrängten Monarchen 
getragen werden sollen; und die einzige mir denkbare Ursache hiezu könnte 
allein Mitleiden mit dem Schicksal der Haupts tadt und der \Vunscb es zu 
mildern sein. Ob aber dieses der Grund j enes Entschlu sses war, ist mir, ich 
muß es wicderholcu, völlig unbekannt. 

312. Friedrich Wilhelm III. an Stein Königsberg, 3. Januar 1807 
PrGStA., j el1.l DZA 11 Merseburg, Rep. 92 Friedr. Will.:! 11.13 VJI o 7 D: &lurk durehkorrigierlc• Konzept (eigenhiindig); 
R cp. 9 1 3n Fusz. 3 1: Abschrift ; Hcp. 92 Hardcnbcrg L 8 : cigcnhündige AbschrifL 1-lardcnbcrgs . - Stcin-A.: Ausfcr. 
tigung (c igeuhiindig) . - Nnch der Aus fertigung. 
Druck: Pcrlz, S tein 1 S. 392 ff. ; Tliic<lc, Ausgcw. Schriften S. 21 f. ; \Viutcr, Die Rcorgnnisntion Nr. 74; Alle Ausgabe 11 
S. 162 ff.; Kleine Au•gnbe Nr. Jß. 

Ofle11 /ierzige Darlegung seiner Einslell11.ng zu. S tein. Anerkennt S teins Geniali tät 
sowie seine großen E igenschaften 11.nd Verdienste. Scharfe Vorwürfe wegen seiner 
Ilalt.un;; in den let zten W ochen ( AU/eltn11.ng des Außenministcr1:ums uncl der S tellu.11g 
als J( abfrwtlsmin.ister). D roht m.it Ent.lassung. 

[Eingangs11ennerlc Steins:] Eing. d. 3. Jan. 1807, abends um 7 Uhr. 
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3. JA NUAR 180 7 

Ich hatte ehemals Vorurteile gegen Siel! Zwar hielt ich Sie immer2 für 
einen denkenden, talentvollen und großer K onzeptionen fähigen Mann3 ; ich 
hielt Sie aber auch zu gleich für exzentrisch und genialisch, das heißt mit 
einem \Vorte, für einen Mann, der \ da er immer nur se ine Me inun g für 
die wahre h ält, sich nicht zu m Gesch äftsmann a n einem Flecke p aßte, wo 
es immerfort Berührungspunkte gibt 5, die ihn bald verdrnssen mach en 
würden . I ch überwand diese Vorur teile, da ich mich von j eher bestrebt 
habe, nicht nach persönlichen Launen die Diener des Staa ts zu w~ihleu, 
sonderu n ach vernünftigen Gründen . Am a uffallendsten hiebei bleibtH es, 
daß gerade7 diej enigen Personen , die jet zt von Ihnen angefeindet und ge­
stürzt werden sollen8, eben diej enigen sind , die damals Ihre kräftigs ten Für­
sprecher waren - und ich gab nach . S ie er setzten den verstorbenen S truen­
see. Ich überzeu gt e mir [!] bald , daß Ihre Departementsfüluun g muster­
h aft war. Schon regte sich bei mi r der Gedanke, Sie näher an mich zu ziehen, 
um Sie dereinst für größere \Virkungskreise zu bestimmen. E in ironischer 
Ausfall über die Handlungskonjunkturen im ver gangenen Sommer, un­
passend in einem ministeri ellen Bericht, zog Ihnen einen verdienten V er­
weis von mir zu 9 • Sie schwiegen ! Ob a us Ü berzeugung Ihres gehabten U n­
rechts, will ich dahin ges tellt sein lassen. N icht la nge d arauf erblickte ich 
Ihren Namen unter einer von m ehreren unterzeichneten Schrift, die ichll> 
ihrer sel tsamen Form wegen lieber ga nz mit Stillschweigen über geh en 
will. Diesem allen ohnerachtet fuhr ich for t, Ihnen m ein V ertraucn zu 
schenken und Sie bei allen H auptverhandlungen zu Rate zu zieh enll. Ihr 
Urteil war stcts12 dasj enige eines sch arfsinnigen K opfs. Ich dachte demnach 
auf Mittel , Sie den ersten Wirkungspunk ten der großen S taatsmaschine zu 
nähern , clieserhalb übertrug ich Ihnen, d as Portefeuille der auswärtigen 
Angelegenheiten 13 wenigst ens intcrirn is tisch zu übernehmen. Sie verweigerten 
in einem bombastreichcn Aufsatze die Annah me dieser ehrenvollen Stelle, 
hauptsächlich unter eiern Vorwa nde Ihrer U nkunde in diesem Geschäft. 
Ohnerachtet mir [ !] diese abschlägliche Antwort damals in große V crlcgen­
heit setzen mußte, gab ich dem unerachte t Ihren Gründen n ach, und , um 

1 U rs priinglich im J(o n zep t : „Ich glaubte ehemals, Vorur teile gegen Sie zu haben" 
„ allezeit" J(on zept. 

3 U rs prii11glich im J(on zept: „Kopf". 
4 llicr folgte 1:m J(on zcpt urspriinglich: „nur seinen eigenen W eg gehen will." 
6 11 iernach im J\onzept urspriinglich: „ wo er nachgeben soll". 
6 „ist" J(o 11 zcpl„ 
7 „ gerade" fehlt H on zcpl. 
8 im. I<onzept folgt h ier: „ dumnls gerade Ihre kriiftigs tcn F ürsp recher waren" . 
9 Vgl. obe11 N r. 159 /1 11111 . 1 . 
10 Hier folf!.le im J(o 11 zepl.: „ zu Ihrem Besten der Vergessenheit übergeben will" . 
11 Im J(o11zept h iernach ursprünglich: „Ja , ich vergaß alle" bzw. „ging so weit" . 
12 „ st et s" fehlt ]( onzepl.. 
1s „ Gcschiifte" J< onzcpt. 
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Ihren Absichten in Ansehung eines zu verbessernden1 Geschäftsgangs in den 
Regierungsangelegenheiten noch mehr zu entsprech en, erließ ich unter dem 
17. D ezember v. J. die Ihnen v e rmutli ch b ekannt gewordene Ordre. Ich 
sage vermutlich , da mir Ihr beh arrliches Stillschweigen, das ich anfänglich 
auf Rechnung Ihres Gesundheitszustandes hrachte2 , sonst gänzlich ohner­
kJärlich bleiben muß3 • Zwar weiß ich wohl, in welcher t rotzigen Art Sie sich 
hierüber mündlich und schriftlich gegen die Generale v. Rüchel, v. Za­
.strow und v . Köckritz geäußert haben\ und daß Sie j etzt eben zu zw e ie n 
Ma l e n die Ilerichterst attung über eine AngelegenJrnit v erweigert haben, 
·die mir von Ihnen selbst zugeschickt und die also als zu Ihrem Ressort 
gehörig vollkomm en anzusehen war5 • 

Aus allem diesem h abe ich mit großem Leidwesen er seh en müssen, daß ich 
mich leider nicht anfänglich in Ihnen geirrt6 habe, sondern daß Sie viel­
m ehr als ein widerspenstiger , trotziger , hartnäckiger und ungehorsamer 
Staatsdiener anzuseh en sind, der , auf sein Genie und seine Talente pochend, 
weit entfernt, das Beste des Staats vor Augen zu haben, nur durch Capricen 
geleitet , aus Leidenschaft und aus persönlichem H aß und E rbitterung 
handelt. Dergleichen Staatsb eamte sind aber gerade diej enigen, deren Ver­
fahrun gsart am allernachteiligst en und gefährlichsten für die Zusammen­
haltung des Ganzen wirkt7 • E s tut mir wahrli che w eh e, daß Sie mich in 
den Fall gesetzt haben, so klar und deutlich zu Ilrnen reden zu müssen. Da 
Sie indessen vorgeb en, ein wahrheitsliebender Mann zu sein, so h abe ich 
Ihnen9 auf gut Deutsch meine Meinung gesagt, indem ich noch hinzufügen 
muß, daß, wenn Sie nicht Ihr respektwidriges und unanständiges Benehmen 
zu ändern willens sind, der Staa t keine großeto Rechnung auf Ihre ferneren 
Dienste m achen kann. 

1 „ verbesserten" J\011 :cpl. 
2 „ schob" J(on:cpt. 
3 „ sein müßte " J( onzept. 
4 H ier folgte im J(on:ept 11rsprii11 f!. lich: „ Ich kann ohnmöglich Ihr S tillschweigen für 
bloßen T rot z oder U ngehorsam gegen meine Befehle ansehen , denn sonst müßte ich für 
Sie ein passendes Quu r tier bereiten lassen ." 
~ „ die Sie mir doch selbst zugeschickt und die also zu Ihrem R essort gehörig a nzusehen 
war" J(o nzcpt. 
·6 im J(o11:ept ursprünglich: „betrogen" . 
7 Jl icr folgte im J\011 zcpt 11rsprii 11glich: „ der St unt braucht Ihnen nicht weiter" . 
.S „wahrlich" fehlt J\on:cpt„ 
9 Iliem ach im J\011 zcpt ursprii 11glich: „nach meiner Art ganz offenherzig die \Vahrhcit ... 
sagen müssen." 
io „ sichere" H o11:cpt. 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 2,1, Stuttgart 1959 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

Friedrich Wilhelm III. an Stein 

Königsberg, 3. Januar 1307 Schluß der Ausfertigung (Nr. 312) 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 2,1, Stuttgart 1959 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

KO N FLIKT UN D ENT LASSUNG 

313. Immediatgesuch Steins [Königsberg,) 3. Januar 18071 

Stcin-A.: Konzept (c igcnhiindig). - PrGStA .• jetzt DZA JI Alcrscburg, Rep. 92 Fricdr. \Vilh. III. B VII n 7 D : Au!J­
fcrtigung (cigcnhiiudig . - N icht m ehr nufzufiuden) ; Hep. 9 l 3n Fnsz. 31: Abschrift; fiep. 92 l-l nrcl cnbcrg L 8: cigcu­
hündigc Abschrift Hnrcl cnbcrgs . - Nnch dem Konzept. 
Druck : Pcrlz, Stein 1 S. 395; T hicdc, Ausgew. Schriften S. 23 ; \Vintcr, Die Hcorgunisntion Nr. 75; Alte Ausgabe 11 
S . 16jl; Kleine Ausgabe Nr. 39. 

Fordert eine E11t/ass1uig u.nter ironis1:eren.der ll1iederholwig der gegen 1:/m erhobenen 
Vorwürfe. 

[A bgangsl'<'rmerlr:] Abgesandt den 3. Januar, aLends um 71/ 2 Uhr. 

E. K. M. Höchste Kabinettsordre d. d. 3. Januar a . c.habe ich in dem Augen­
blick erhalten, wo ich mich zu einer in sehr vielen Hinsichten beschwer­
lichen und bedenklichen Reise nach Memel vorbereitet hatte und im Begriff 
war, d iese Nacht abzugehen . 
D a H öchstdiesclben mich für einen 

„ widerspenstigen, trotzigen, hartnäckigen und ungehorsamen Staa ts­
diener ansehen, der, auf sein Genie und seine T alente poch end, weit ent­
fernt, das Beste des Staats vor Augen zu haben, nur durch Capricen 
geleitet, aus Leiden schaft und persönli chem H aß handelt," 

und ich gleichfalls überzeugt bin, daß 
„ dergleichen Staatsbeamte am allcrnachtciligstcn und gefährlichsten für 
die Zu samm enhaltung des Ganzen wirken", 

so muß ich all[eruntertänigst ?] um meine Dienstentlassung bitten, der ich 
hier entgegensehe, da ich unter diesen Umständen den Vorsa tz, nach 
Memel zu gehen, anfzugcben genötigt bin. 

314-. Zirkular Steins au die Minister Schulenburg, Voß und Schroetter 
Königsberg, 3. Januar 1807 

Stcin·A.: Kouzcpl (cigcnhündig). - PrGStA., je tzt DZA 11 :Merseburg , Rep. 92 Hurdenhcrg L 8: Abschrift (Harden· 
Lcrg)i Hcp. 9 J 3 n Fusz. J l: Abschrift. - Nach dem K onzept. 
Druck.: Pcrlz, Stein ( S. 399 f.; \Vintcr, Die Rcorgnuisntiou Nr. 76 (Regest); Alte Ausgobc 11 S .164f. 

Mitteilwig der J(orresponden: mit dem J(ünig. B eklagt Preußens Schick sal vom 
deutsche11 Standpunkt au.s . 

Ew. Exzellenzen habe ich die Ehre, die auf m ein Dienstentlassungs-Gesuch 
sich beziehenden Aktenstücke mitzuteilcn2 , die die Notwendigkeit dieses 
Schrittes dartun, da des Königs Majestä t mich „ für einen widerspenstigen, 
trotzigen, hartnäckigen und ungehorsamen Staatsdiener ansehen, der auf 
sein Genie und seine Talente pochend, weit entfernt das B es t e de s 
Staates vor Augen zu hab e n , nur dur ch Caprice n geleitet, aus 
L e id e n schaft und per sönli c h e m Haß handelt". 

1 S t.ein datiert im ./\.on:epl fiilschlich „1806". 
2 Das folgende S chreiben ( N r. 315) zeigt, daß Stein die A lrle11 auch an Riic!tcl gegeben 
halle. 
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Man wird Mühe haben, es zu verem1gen, wie man einem Mann, dessen 
Charakter in einem solchen Zust a nd von m oralisch er Verwilderung sich 
[am] 3. J anuar befindet, im Monat November 1806 das Auswärtige D eparte­
m ent und im D ezember ej. a. eine Stelle in dem Konseil ha t au tragen 
können . 
Da ich d as Glück h ab e, E w. Exz. seit 27 J ahren in meinen Privat- und 
öffentlicl1e11 Verh ül t nissen bekannt zu sein , so bedarf es v on m einer Seite 
keiner R echtfe rtigung, sondern Sie sind vollkom men in den S tand gesetzt, 
über m einen \Vert zu urteilen. 
Ich würde freudig in das P rivatleben zurück treten mit r einem Gewissen 
und u nb efleckter E hre, begleitet e m ich nicht das Gefühl, welches der Sturz 
der Monarchie und d as grenze11lose E lend seiner Ilewohuer in j edem D eut ­
schen erregen muß. 
Ich schmeichele mir, auf d ie Fort d a uer der freundsebaftlich cn Gesinnungen 
Ew. E x z. rechnen zu dürfen . 

315. Rüch e] an Stein 
S tcin-A. : A usfertigung (c igcuhii ndig). 
D ruck : Alle Ausgubc J1 S . 16:>. 

JJcdauem über S teins !lbga.11g. 

K önigsberg, 3. Januar 1807 

I ch lese den m ir gütigst kommunizierten Inhalt mit inniger Betrübnis. E r 
verwundert m ich, nicht aber sein wahr scheinl ich er Quell. 
, .. Vider E w. Exz. E ntschluß und A ntwort unter d iesen U ms tänden kan n ich 
ni c11ts sa gen . 
Der K önig verliert an Ihnen , oder was sy non ym i t , der Staa t, einen seltenen 
d istinkten Diener. E s tut mir leid - sehr leid! 

316. K abinet tsord rc a n Stein K önigsb er g, 4 . J a nuar 1807 
PrGSLA ., jelzl OZA II Merseburg, fi ep. 92 Fried r. \Vilh. II 1. B VI 1 n 7 B : Konzept (Friedr. Wilh.) ; R ep. 9 1 3u Fnsz. 31: 
Abschrift. - Stein-A.: Ausfertigung (e igcnhündig). - N ach der Am1fcrtiguug. 
D ruck: Pcrtz, Stciu 1 S . 395 ; T hic<lc, Ausgcw. Schriften S . 23; \Vinlcr, Die Hcorgnuisution N r. 78 ; A lte Ausgnbc II 
.S. 165; K leine Ausgnbc N r. 40 . 

En/./(tss u.ng. 

Da der H . Ilaron v . St ein u n ter ges trigem D ato sein eigenes Ur teil fii llt, so 
weiß ich nichts hinzuzusetzen . 

317. Im rnecliatscl1rciben Steins K önigsb erg, 4„ J anuar 1807 
.Stein-A. : K onzept (c igcuhündig). - PrGS LA., je tz t DZA 11 .Merseburg , ll.ep. 92 Fric<lr. \Villa. 111. B VJl n 7 D: A us­
fer tigung (eigenhiindig). - N uch der Ausfert igung. 
Druck: Pcrtz, S tein l S . 396 ; Alle A usgabe 11 S . 166. 

Billet u m seine förmliche Entla.ssu.ng1• 

1 Nach ßa.ssewit~, Die J(urmarh I S. 358, der sich auf „ein Anzeigen in den Akten" 
.stützt, soll d iese am 10. J anuar erfolgt sein. W eder J(onzept noch A us/ertigu.ng der E nt­
!a.ssw1gs-Ordre konnte bisher ermittelt werden. 

333 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 2,1, Stuttgart 1959 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

KO N FLIKT UND ENTLASSUNG 

E. M. danke ich uutertänigst für die Bewilligung meines Gesuches und muß 
nunmehr dabiu antragen, daß mir meine Entlassu ng in der gewöhnlichen 
Form expediert werde, welches unter den gegenwärtigen Umständen 
unumgänglich nötig ist. 

318. Voß an Stein Königsberg, 4. Januar 1807 
S tciu-A.: Ausfertigung (cigcnhündig). - PrGSti\ ., jetzt D ZA II l\tcrscLurg, Rep. 9 1 Ja Fnsz. 31: Abschrift 
(Knndclhnnd). - Nach der Ausfertigung . 
Druck : Alte Ausgnhc ll S. 165. 

B illigt S teins lfaltung. Bedauert seinen Abgang. 

Ich habe mit innigem Bedauern aus <ler uns von Ew. Exz. gemachten 
Mitteilung den Schritt er sehen, zu dem Sie sich veranlaßt gefunden h aben! 
Der letztere war freilich unver meidlich ; was aber aus dem Staat werden 
soll , wenn Männer von solchem Talent, solcher Rechtlichkeit und so red­
lichem Eifer für sein \Vohl ihn verlassen, das weiß Gott! Ich mache Ew. 
Exz. kein Kompliment, ich rede aus der Fülle meines H erzens al Ihr alter 
Bekannter, der um so m ehr hofft und bittet, in jedem Verhältnis ihm Ihre 
Freundschaft zu erhalten und in ihm nie zu verkennen einen treuen, Sie 
sehr schätzenden und redlichen Freund. 

319. SteiD an [Voß) [Königsherg, ca . 4. Januar 1807) 
PrGStA ., jetzt DZA 11 Merseburg , R c p. 9 1 3n Fnsz. 31: Kon7.ept ( ?, c ii;cnhfindig nuf Abschrift tles Schreibens von 
Voß un S te in, Königsberg •L J nnuur l 807). 

Verhalte11 Schnlenlturgs bei Steins Alt gang. 

Der H err Graf v . Scbulenburg Exz. ließeu es hei einer Kondolenzvisit e 
bewenden, wo ich von der ganzen Angelegenheit nicht sprach. Sie haben sich 
also weder schriftlich noch mün<llich zu üußern gebraucht. 

320. N iebuln an Stein Memel, 7. Januar 1807 
S tc in·A.: Au sfertigung (cigcnhündig). 
Druck: Pcrtz, Stein 1 S. :10 1 ff.; Gcrhunl·N orvin, Ilricfo N ielmhrs l N r. 202; Alle Ausgnbc 1L S. 166f. 

Trauer iiber S teins En.tlass11ng. A 11sdruck engster Verbundenheit. Entschluß, bei 
n ächster Celege11!t.eit selbst abzugehen. 

Seit der Ankunft des H errn Grafen von Lindenau ha tle sich hier das Gerücht 
verbreitet , daß Ew. Exz. durch die unermüdliche und uncrschöp{'] iche 
Schlechtigkeit der Menschen, welche dies unglücklich e Land ins Verderben 
gebracht h aben, genötigt worden wären, Ihren Absch ied zu nehmen; und 
für keinen unter allen , d ie diese neue Unglück botschaft mit Bestürzung 
vernahmen, war sie wohl ein h ärterer Schlag als für m ich. Die mündliche 
ErzühluDg des Grafen ließ noch die Hoffnung übrig, daß unsere Angst 
geend igt werden könne und daß man Ew. Exz. die GcDugtuung gegeben 
h aben möchte, welche man ih nen schuldig war; ich rechne te au f die Feig­
heit und auf die halben Maßregeln dieser Leute und wußte, daß Ew. E xz. 
nicht ermüdet sein würden, dem unglücklichen Staat Opf'er zu bringen . 
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Ihr Briefl hat diese Hoffnungen nun ganz zerstört, und ich finde mich in 
dieser Verheerung jetzt verwaist und verlassen, mehr als Worte es aus­
drücken können. Innigst da nke ich Ew. Exz., und ich werde es I hnen ewig 

. danken, daß Sie mir diesen B rief als ein teures Andenken geschrieben haben. 
Nie wird mir wohl das Schicksal erlauben, Ew. Exz. wiederzusehen; und 
schwer möchte es mir bald werden, Ihnen auch nur zu schreiben. Um so 
mehr würde es mich betrüben, wenn es Sie kränkte, die schuldlose V cran-· 
lassung gewesen zu sein, daß auch ich in den Strudel des Verderbens gera­
t en bin. W as Sie bezweckten, war for mein Glück, und es wäre über meine 
Erwartung erreicht worden. E rlauben Sie mir es zu sagen: die treueste 
Anhänglichkeit für sie war nicht allein d ie Folge einer t iefen Verehrung für 
einen Minister, der zuerst ganz dem Ideal entsprach, welches mir nirgends. 
noch erfüll t war ; sie entstand auch aus dem Gefühl, durch das Verhältnis 
zu Ihnen veredelt und gekräftigt zu werden; und welchen bessern Segen 
kann man erreichen? In der Zukunft, wenn auch dieser Staat eine Art von 
Existenz wiedererhält, wenn Ew. Exz. Departement in den Häudcu von 
Menschen sein wird , wie man sie erwarten kann, so bliebe meine Lage immer 
darin trostlos, daß gerade das Gegenteil stattfind en würde - eher die 
Gefahr, zu di~sen Menschen hinabzusinken, als sich zu erheben - wenn auch 
alles übrige leidlich würde. Hätten Ew. Exz. nach einem bittcrn Frieden 
versucht, die Finanzen h erzust ellen, ich wäre geblieben, und wären die 
Gelüil ter auch alle noch so sehr eingeschränkt worden; nun ist meine poli-· 
tischc Existenz in diesem Staat geendigt, und keine Verführu ngcn sollen 
mich bestechen. E in paar Monate muß man es wohl noch au. h alten. 
Alsdann suche ich ein anderes Sch icksal, und es wird sich finden . Nie, 
nie sollen Ew. Exz. mich als einen verachten, dessen Handlungen seine 
Äußerungen des Leichtsinns oder der Lüge zeihen möch ten. 
E s i t mir sehr leid , daß der weitläufige E n twiirf eines Bankreglements mit 
alJen dazugehörigen Verfügungen, welcher in Königsberg im Konzept volJ­
endet war, nicht reingescl.n:ieben werden konnte; - weil ich h ofite, er 
würde Ew. Exz. Beifall gehabt haben und in glücklicheren Zeiten mit 
großem Vorteil a usführbar gewesen sein. N icht, daß diese Zeiten nicht a uf 
immer v erschwunden sind ; was m ich hichci schmerzt, is t, Ihr ehrendes 
Zutrauen n icht durch ir gendeine des E rwähnens werte Arbeit gerecht­
fertigt zu haLen . E rlauben Ew. Exz., daß ich Ihnen d iesen Entwurf noch 
einst , wenn sich eine Gelegenheit darbiet et , über sende? - Das weiß Gott, 
daß der Gedanke a u Sie und das Bestreben, von Ihrem gerechten und 
ernsten rteil gebilJigt zu werden, wert zu sein , mich in den prü fcnds ten 
Lagen fest erhalten wird, und daß, was auch nun unmittelbar aus der 
j etzigen Verwicklung persöuJich es ent stehen mag, die E rinnerung an Ew. 
E x z. Güte eine r eichliche Entschäd igung gewährt . 
1 N icht erhalten. Oflenbar vom 5. Januar. Vgl. den B rief Niebu/irs vom 31. Jan11 ar'"J807 
( Nr. 325). ~ 
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Mögen Ew. Exz. den Kummer, ein LanJ , welches Ihnen so t euer wa r, dem 
Untergang entgegengeführt und hineingestürzt zu sehen , den Unwillen, 
daß j ede treue Hilfe schnöde verschmäht ward , unter dem freundlichen 
Himmel Ihrer schönen H eima t vergessen können! Mögen Sie Ihren Blick , 
weg über den Nebel des herabgewürdigten Zeitalters, auf den letzten Strah­
len des scheidenden Lichts alles Guten und aller Größe ausruhen und denen 
ein Andenken schenken, die in der E rinnerung an Sie Trost und Stürkung 
:finden . 
E rlauben Sie auch m einer F rau , E w. Exz. unbekannt, ihre innigsten 
\Vünsche mit den m einigen zu vereiuigen, da ß Ihnen und den Ihrigen j edes 
Glück werden m öge, was in unserer Zeit noch möglich ist. 
I ch empfehle mich Ew. E xz. Andenken noch einmal mit bewegter Seele. 
D as Ihrige kann nie in mir erlöschen , so wenig wie irgend etwas die Ver­
achtung gegen die Elenden vermindern, welche Sie verkennen und wählen 
konnt en wie Hamlet s Mu t ter zwischen den Brüdern . 

321. N iebuhr an Stein Memel, 10. J anuar 1807 
S tciu-A. : A usfertigung (cigcnhün<lig). 
Druck: Pcrh., Stein l S. 404 ff.; Gcrhurd -Norvin, Briefe Nic Luhrs l Nr. !?03 ; Alte Ausgnhc II S . 168 f. 

Steins Entlassung. Der „ nngchcurc, unbegreifliche" B rief des J(önigs. Bedauern 
des englischen Gesa ndten. H altung E 11g/an.ils. Nachfolge S t.eins noch ungeklärt. 
R iiclrtrillsabsichten N icb uhrs. 

Ew. Exz. hatte ich die E hre, vor drei Tagen in der Be täubung des Sch merzes 
der Gewißheit Ihrer Ilcsignation zu schreiben. E rlauben Sie mir auch heute, 
diese L inien in einem Briefe au einen sehr zuverlüss igcn Freund E w. Exz. 
zu übersenden ; nur m e in e tw ege n , denn es gib t hier nicht viel des Schrei­
b ens wertes; und was sonst wohl erzäl1lt wird, ist zu weit unter Ihrer Auf­
merksam kcit. 
H err von Al tenstein ha t mir j et zt alles erzähl t, und der Freiherr von Hardeu­
berg h a t mir eine Ab schrift des ungeheuren, u nbegreiflichen Briefes zum 
Durchlesen mitgeteilt, welcher E w. Exz. E ntschluß bestimmt h a t. Er 
gehört der Geschicl1te an! N ur durch ein solches Maß der Verblendung und 
des \Vahusinns läßt sich der Gang der Auflösung begreifen, die dieses Land 
zum Untergang geführt h at. 
Lord Hutchinson1 is t tiefbetrübt über d ies Ereignis . Er verlangt, Ew. Exz. 
dringend und herzlichst empfohlen zu sein. Sie allein h a tten ihm ein unbe­
dingtes Vertrauen eingeflößt; er verehrt Sie und sagt es lauter als je. -
Der unangenehme Vorfall mit dem jungen \Valpole, der wegen Mangel 
prcußi eher Pässe (die der H err von Zas trow als überfiüssig nicht hatte 
geben wolJen) in Goldap a rretiert worden ist 2, haben ihn mit H errn von 

1 Englischer Gesandt.er am H of z ii M emel. 
"2 Vgl. R an.Ire, D enlrwürdiglwiwn H arclen bergs 1 Il. S . 282. 
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Z[ astrow] noch mehr gesp annt. - Das wundert mich nun nicht, aber leid tut 
es mir, daß er auch mit dem Freiherrn von Hardenberg sich nicht so olicn, 
so von H erz zu Herz zu r eden angezogen fühlt als mit Ew. Exz. Er findet 
ihn zu milde, zu bedenklich. Verzeihen mir Ew. Exz., wenn es eine Indis­
kretion ist, solche Äußerungen zu wiederholen. 
Die Rede des Königs an das Parla ment verspricht unermüdliche Anstren­
gungen . Lord H[utchinson] sieht kein Ende des Kriegs; er muß vieljährig 
dauern. Er h offt, die R ussen werden sich scbncU bilden, seine Meinung von 
ihnen hat sehr gewonnen, vermutlich besonder s durch d ie Ansichten des 
Obersten Sonntag, der j etzt zurück ist. Aber eine Hauptschlacht fürchtet er 
immer. - Daß vier englische Linienschiffe in der Ost see sind und zum 
Frühjahr eine Menge Fregatten kommen werden, wissen Ew. Exz. wohl 
sch on? 
Baron Krüdener1 empfiehlt sich Ew. Exz. ebenso angelegentlich wie der 
Lord. Mit ihm und seiner Frau trafen wir auf der Nehrung am zweiten 
Tage zusa mmen; wir blleben von der Zeit an b eieinander und leben a uch 
hier nachbarlich und vertraulich. Er ist wirklich ein sehr vorzüglicher 
junger Mann u nd meint es so treu m it diesem armen Lande, wie man es nur 
wünsch en kann. 
Bis j etzt h a t mir auch nicht einmal das Gerücht den, wahrsch einlich interi­
mistischen, Nachfolger Ew. Exz. genannt2• Der H err von Schroetter will 
uich t einräumen, daß er es ist; er b eh auptet, hier gar k eine Geschäfte zu 
h aben . Es setzt mich nun sehr in V crlcgenbeit , gar nicht zu wissen, wer mein 
Chef ist , besonders wenn es wieder zum F lüchten kommen sollte . Herr von 
Schroetter riet mir, zum Bcyme zu geben und seinen Willen zu vernehmen. 
l eb habe ibm erklärt, daß ich es nimmermehr tun werde. Eben das hat 
H err von AlLenstein beschlossen, fall s H err von Hardcnberg seinen Absch ied 
erhält und kein Chef ernannt wird. Er für sieb, ich meinerseits, wollen als­
dann unmittelbar mit einer Vorstellung an den König geben, uns einen 
Chef anzuweisen. 
Sobald die See minder furchtbar is t - au f dem Strande lagen zwei Schiffe 
und die zerrissenen Trümmer von zwei anderen - werde ich meinen Ab­
sch ied verlangen und mich auf dem er sten englischen bewaffne ten Schi ff, 
welches nicht zu fern von hier oder dem Ort, wo man alsdann sein wird, 
ankommt, einschiffen. Treib t uns d ie Flu t der Emigration nach Rußland, 
so bleiben wir yjelleicht au ch dort; es scheint doch, daß dieses Reich so 
leicht nicht überwältigt werden wird, und anstatt der schreckenden E is­
fl ächen der Newa könnte man im Dienst j enes Staats v ielleicht an den 
herrlichen Bosporus und Hellespont auf klassischen Boden kommen. 
Daß ein Akkomodations-System und eine Koalition zu n ichts geführt 

1 Russ1:sc/wr Ceschä/1.striiger. Vgl. Ranke, Dcnlrwürdiglre1:ten I/arde11bcrgs VS. 317, 322 /. 
2 Nach dem Abgang S teins erhielt der Geh. Oberfinanzrat Schlabrendor/l von der ßa.11/r 
und Seehandlung die Leitung dieser beiden 1 nstitute. 
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haben würde, ist wohl jetzt ganz erwiesen. Denn die List und die Scltlau­
heit, mit der eine solche Koalition benutzt werden kann, um sie zum Vorteil 
der einen Partei am Ende zu zerstören, war den Feinden ebenso eigen, al s 
sie unter Ew. Exz. und Ihren Freunden war. Naglcr1 erzählte mir neulich 
ein \Vort von Montgelas von Hyper-Ministern; ist Ew. Exz. nicht auch bei 
Beymes letztem Konseilplan die Stelle in Shakesp eares „Sturm" einge­
fallen: 

„ Y ou shall be viceroys here : 'tis true, 
But 1'11 be viceroy over you - " 

auf etwas anderes kam es doch nicht hinaus. 

322. Hardenberg an Stein Memel, 16. Januar 1807 
Stcin·A.: Ausfertigung (cigenhiintlig). 
Druck: Wiutcr, Die Hcorgnnisntiou Nr. 81 (Regest); Alte Ausgabe JJ S. 169 lf. 

B edauert St.eins A bgang. Fortsetzung der V crhancllungen über die ßilclung des lfo­
bineUs-Ministeriwns und die E ntlassung Beyrnes. R ät zum weiteren Aufenthalt in 
Memel. V erhandltmgen mit Rußland. J( ricgslagc. 

Je n'attendais pour vous ecrire que la reponse du Roi a ma lettrc du 30 dcc.2 

qui vous a et c communiquee par AJtenstein , ma cbere ExceHence, et, dans 
l 'intervalle, M. Staegemann m'a apporte la vötre du 113. J e n 'ai pas besoin 
de vous dire combien j e r egrette votre pcrte. Ce n'est p as pour vous que 
l'evenement m e peine; vous avez taut de raisons de vous cn consoler et 
vous etcs au-dessus du r eproche, mais c'est !'Etat que j e plains si nous 
avons encore le bonheur trcs incertain de le voir se r elever. Ne recevant 
aucun signe de vie, m eme apres l'arrivee de S. M., et sachant cependant 
positivement que ma lettre avait ete remise, j'ai rappele la r eponsc lc 12, et 
ce fut enfin avant-hier, quc je rec;:us ce que vous vcrrez par la copie ci-jointe 
avec ccllc de ce quc j'ai ecrite4• Vous sentez bien que cela ne pcut me suffire; 
en attendant, Zastrow, aussi mecontent de sa nouvelle existence, m'a 
conjure de t emporiser encore pendant un court espace de t emps, il a cntre­
pris Köckritz et vcut cncore essayer par lui d'ccarter Beyme et de p ersuader 
au Roi qu'il doit ce sacrifiee a tant de considerations majeures. J e suis loin 
de croire a un succcs de ces dcmarches, mais j'ai pense que j e pouvais 
mettre quclque distance entre la r cception de la lcttre Royale et une nou­
velle missive de ma part, pour voir si le Roi gagnera le temps necessaire de 
m 'exposer les raisons clont il parle. J'en doute, et alors, j'aurai un argument 
de plus pom revenir a la charge. II ne peut exister qu'une seulc opinion sur 

1 Geh. Legationsrat. 
2 Das Schreiben Jlardenbcrgs an den f(önig vom 30. Dezember 1806 im J(onzept in Rep. 92 
llardenberg L 7. D1:e Antwort des J(önigs vom 14. Januar 1807. Vgl. Wint.er, D1:c Reorga­
nisation Nr. 83. 
3 F ehlt. 
' Siehe Winter, Die R eorganisation S. 117 fl. 
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la man1erc clont vous avez etc traitc et, certainement, clle n'est pas faite 
p our encourager ou pour s'a ttacher ccux qu'on veut conserver au scrvicc, 
bien moins quelqu' un qui a cl e ncgligc eomme moi. 
Ne vous pressez pas de partir, eh er a mi, dans cette rude saison; votre sante 
et celle de vos enfants en souffriraient, et je pense que vous serez t oujours 
mieux, quoiqu'il arrive, a Königsberg qu'au milien de l'arm ee franvaise snr 
les grands chem ins. Attendez les evenements ! 
Une rcponse de Petersbourg v ient d'arriver. On ne s'es t pas encore dcfini­
tivement dccJarc, mais Oll r epugne a faire des avanCCS S Ul' Je peu de donnecs 
que nous avons a l 'egard des intentions de Napoleon. Le parti qu'on prencL:a 
de notre cöte n'es t pas eneore decide, toujonrs, il ne parait pas qu'on veuille 
faire partir Goltz saus l'aveu de la Russie e t qu'on se bornera a ccrire a 
Talleyrand pour voir plus c1a ir et pour conserver le fil de la ncgocia tion. 
Dans Je fond, ce n'en est pas une jusqu'ici. 11 parait peu probable que celte 
affaire prenne consistance avant quclque nouvelle catastrophe mil itaire, 
plus decisive que Jes dernicres. Krusemarck ccrit que l'Empereur a cte 
outre de la conduite de Kamenskoi et de Buxhövdenl, le premicr est 
releguc a Grodno et sera jugc, Je second renvoyc dans son gouvernement. 
Bennigsen a le command,ernent avec tous les pouvoirs ncccssaires, et c'est 
Je Prinee Bagra tion qu'on a envoyc a son armce pour y servir et pour lui 
porter !'ordre de prendre incessamment !'offensive e t aller au sccours du 
Roi. 11 faut voir quel effet cela produira. Veuillez me donner de vos nou­
velles. Vous aurez des miennes. 

323. Zastrow an Stein 
Stcin-A . : Ausfertigung (cigcnhüncl ig). 
Druck: Alte Ausgube II S. 171, 

Memel, 25. Januar 1807 

Besorgung von P ässen . Bedatiern iiber S teins Aussc/ieiden. lioflnung auf seine 
B iick lwhr. 

C'est en accusant a Votre ExceUence la r eception de Ja lettre qu'elle a bien 
voulue m'adresser ce 222 que j'ai l 'honneur de la prevenir que j e n ' ai pas 
manque d'cerire incessamment au Major General Prince de NeuchateP 

1 J(amenslroi, Oberbefehlshaber der russ isch-preußischen Truppen auf dem rechten Fliigcl 
der russischen Aufstellung, hatte sich Por den aus Polen heraus operierenden F ranzosen 
gegen Grodno zuriickgezogen . Bu.xhöwden, der zur Untersl.ii.tzu ng des gegen l-Varschau 
operierenden 1Je11.nigsen herangezogen war, auf JJialystolr. Durch diese Bewegungen war 
Ostpreußen auch jenseits der 11Veichsel, hinter der Na.poleon 1'Vinterquartier bezogen hatl.e, 
preisgegeben, was Ney sofort zum Vorstoß auf i(önigsberg ausnützte. Gegen ihn ergri fl 
JJennigsen nach Übernahme des Oberbefehls die Oflensive, der dann seinerseits 111ieder von 
Napoleon von Siiden her bedroht wurde. Aus diesen B ewegungen hat sich die Schlacht von 
Preuß. Eylati entwickelt. 
2 Fehlt. 
3 B erthier, der Generalstabschef Napoleons. 
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pour lui demander Je passeport dcsirc. C'est avec bien des regre ts quc j e me 
suis acquitte de cette commi. sion et j e les aurais eprouves plus scnsiblcment 
cncore si j e n'osais mc flauer quc cc voyage de Votre Excellence ne l'cloi­
gncra que t emporaii·ement. 

324·. Kuntb an Stein 
S tcin·A.: Ausfertigung (cigcul1iindig). 
Druck: Pcrtz, S tein 1 S. '106 ff.; Alte Ausgubc 11 S.11lf. 

Berlin, 25. Januar 1807 

Bedauern iiber S teins A ugang. Dan./r/Ja.rlwit und Veruundcnheit. 

Seit einigen Tagen verbreitet sich hier das Gerücht, Ew. Hochfreih. Exz. 
hätten den Dienst f erlassen. J e mehr ich den Quellen nachspüre, desto 
weniger kann ich es leider für bloßes Gerücht halten; aber ich fühle es desto 
tiefer und schmerzlich er , je mehr ich noch vor kurzem durch eine Nach­
richt entgegengesetzter Art in meiner ganzen Seele beruhigt, erfreut, er­
hoben worden war. \Venngleich das Ministerium des Innern, welches 
Ew. Exz. übernommen haben sollten, etwas anderes heißen mochte, als der 
Name anzeigt, so war doch das F eld Ihrer Tä tigkeit aufs neue erweitert, so 
mußten n eue und große Ideen wieder auf die Bahn und allmählich zur 
Wirkl ichkeit, so mußte die Verwaltung ihrem einzig-würdigen höch sten 
Zweck e wieder näher kommen. Diese schönen Hoffnungen sind nun auf 
einm al dahin! - Ew. Exz. sind auch m ein Chef nicht mehr. J etzt ist es mir 
erlaubt, Ihnen frei zu bekennen, wie innig und wahrhaft ich Ihren großen, 
edlen, r eich en Geist verehrt, Ihr Herz voll Gefühl geliebt hab e. Ich zähle die 
kurzen Jahre, die ich unter Ihnen gearbeitet, zu den am besten a ngewand­
t en, also auch zu den froh esten m eines Lebens. Ew. Exz. hatten mich Ihres 
Vertrauens wert geachtet, und mir bleibt die Beruhigung, daß m ir dies 
i111mer nur ein stärkerer Antrieb geworden ist, Ihre wohltätigen Zwecke in 
m einem Dienstlo:eise unverrückt mit redlicher Tätigkeit zu verfolgen. I ch 
werde die Reise von 1805 und die Tage von \Varschau und Danzig nie ver­
gessen1. Empfangen Ew. Exz. meinen tiefsten Dank für alles Gute, welches 
Sie mir zu erweisen geruht. Ich dachte nicht, daß ich ihu Ihnen nur mit so 
a rmen Worten und auf diese F erne hin sollte bezeigen können! Möge Ihr 
Geist noch lange in allen Ihren Departements walten! Warum h ab en Sie 
diese nur so kurze Zeit geführt, um ihn nicht einem jeden von uns einzu­
hauch en und so, auch nach Ihrem Abschiede, noch lange fortwirkend unter 
uns zu leben ? \Ver ist dieser schönen Unsterblichkeit würdiger als Sie! 
Ich habe d iese letzte Zeit, so weit es meine h äuslichen Verhältnisse betrifft, 
still und zufrieden v erlebt. Ich habe meinen Neffen von der Seehancllung 
ganz zu mir genommen und sorge auch ernstlich für seinen Unterricht -
solange ich noch kann. Ew. Exz. hatten mir d ies ja besonders zur Pflicht 
gemacht. Indes liegt die Zukunft trüb und dunkel vor mir! 

1 Vgl. L chma1111 , S tein 1 S. 353, sowie oben N r. 58. 
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Ich weiß nicht, ob ich einen Weg entdecken werde, diesen Brief in Ew. Exz. 
Hände zu bringen. Mich trieb das Herz, ihn zu schreiben. Es ist ein weh­
mütiger Trost und doch ein Trost, Ihnen sagen zu dürfen, daß meine Ver­
ehrung, Liebe und Dankbarkeit so lange dauern werden, als ich denken 
und empfinden kann. 

325. Niebuhr an Stein Memel, 31. Januar 1807 
Stcin-A.: Ausfcrti i;uni; (c igcnhiindig). 
Druck: l'crlz, Stciu 1 S. 582 ff. (Teildruck); Alle Ausgabe 11 5 . 172ff. 

H eimreise Steins über See. Schlabrendorfl als interimistischer Chef der Banlt u.nd 
Seehandlu.ng. F riede m1:t England. Arrogante u.nd mißtrauische Ilaltwig des eng­
lischen Gesandten. T eu.erung. Finanzielle Verhältnisse in M emel. 

Ew. Exz. erwähnen einer Anfrage: ob zu Ende dieses Monats eine englische 
Fregatte in Memel oder Pillau sein möchte, auf der Sie sich nach einem 
holsteinischen Hafen einschiffen könnten. Wäre mir eine solche Anfrage 
direkt oder indirekt zugekommen, so würde ich Ew. Exz. ganz gewiß so­
gleich geantwortet h aben. Entweder ist also der Brief verloren gegangen -
vermutlich , wie man es erwarten kann, interzeptiert1 ; oder, wenn Ew. Exz. 
sie einem anderen aufgetragen haben , die Anfrage vergessen worden. Aber 
H. v. Hardenberg hat mir von zwei Briefen erzählt, die er von Ihnen erhal­
ten2 und nichts hiervon crwälrnt; ebensowenig H. v. Altenst ein, dem er Ihre 
Briefe mitge teilt zu h aben schien. Und in demjenigen, den Ew. Exz. die 
Güte gehabt haben, m ir am 5. d. M. zu schrciben3, erwähnten Sie Ihres Vor­
satzes, Pässe zu nehmen und über Land in Ihre H eimat zu r eisen. 
Verzeihen Sie diese proli..xe Erörterung dem Gefühl, daß es mir unerträglich 
ist, Ihnen nachlässig zu sch einen. 
E s ist bish er nur ein englisch es bewaffnetes Schiff a n dieser Küste gewesen: 
die sloop The Sparrow, Kapitän Pakenham, welches aber in den ersten 
Wochen des Januars von der Danziger Reede nach dem Sund zurückge­
segclt ist. Mau erwartet keins vor dem Anfang März. Die von der englischen 
Gesandtsch aft als gewiß verbreitete Nachricht, daß Linienschiffe durch den 
Belt gegangen wären, hat sich nicht b estätigt. 
\Venn nun Ew. Exz. bis zur Ankunft der ers ten englischen Schiffe ver­
ziehen wollen, so glaube ich, daß Lord Hutchinson si.ch ein großes V ergnü­
gen daraus machen würde, dem Kapitän zu befehlen, Sie nach irgend einem 
von Ihnen angegebenen H afen zu bringen. 
Die eigentlich e Bestimmung englisch er Kriegsschiffe von diesen HHfen ab 
wird immer der Sund sein, und weder diese noch Kauffartei-Schiffc werden 

1 Randbem.erlmng Steins: „Der Brief ist gewiß unterschlagen." 
2 Fehlen. 
3 Nicht erhalten. 
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nach K iel oder Neustadt von hier gehen; es müßte denn j enen von der 
Gesandtsch aft befoh len werden. 
Übrigens werden die Gelegeul1 eiten naeb Kopenhagen und dem Sunde 
häufig sein; und von j ener Stadt fänden Ew. Exz. fast täglich Schiffsgele­
genheit nach Kiel, aber au ch d ie Landreise ist weder sehr lang (nur 54 
Meilen) noch beschwerlich . Von Danzig gehen noch im mer Schiffe dorthin, 
auch von hier, und das Gerücht, daß d ie See vom F einde unsicher sei, bat sich 
jetzt ganz verloren. W elch e Aufträge Ew. E x z. mir nun zu geben haben möch­
ten, werde ich mit Dank annelnnen und pünktlich a uszur ichten streben. 
Seit meinem letzten Briefe hat H. v. Schlabrendorff d ie Bank und Sce­
b andJung interimist isch erhalten, eine Ehre, von der es sehr ungewiß is t, 
ob sie ihm mehr Vergnügen gegeben oder seltsam e Verlegenheit verursacht 
h a t . Daß er, ungeachtet seiner Versich erungen , es bei seinem Gönner H . 
B[eyme] gesucht h at, davon habe ich mehr als bloße moralische Überzeu­
gung, sowie die allercntschicdenste, daß er , wenn nicht dort alle Geschäfte 
erstarrt wären, vollkommen null bei der Leit ung und n ur dem Namen nach 
Chef sein würde, welches dann eine allerliebs te Anarchie h ervorbringen 
müßte. Alles ist ihm so fremd, da ß er sichtbar nicht weiß, wo er anfangen 
soll, um sich , ich sage nicht, das Knäuel abzuwickeln, sondern nur irgend­
einen Faden h erauszureißen. Ein Sch alk würde ihn so verwirren können, 
daß er sich niemals hineinfinden könnte, übrigens läßt sich doch zehn gegen 
eins wetten, daß es so gehen wird, wenn auch niem and sich das Vergnügen 
macht, ihn für seine Präsumtion zu ängstigen. Für d ie sehr kurze Zeit, da 
ich noch bleibe, is t es nicht der Mühe wert; und wenn ich erträgl ich gut mit 
mit ihm bin, h offe ich, um so leichter entlassen zu werden . Und manch en 
Spaß macht mir doch seine Ängstlichkeit, seine Furcht, sich durch absurde 
Äußerungen zu kompromittieren; seine evidente Untauglichkeit ; der Glanz, 
welcher von dieser glücklichen Wahl auf seine Gönner fä llt; seine Demut 
gegen den großen Patron\ sein oft wiederholter Grundsatz, daß m an vor 
allen Dingen sicher geh en, sich ja in nichts mischen und die wichtigsten 
Zweck e aufgeben müsse, sobald daraus Dispüten und p ersönliche Unan­
nehmlichkeiten entstehen könnten ; denn dazu sei niemand verpflichtet. -
Indessen ist er doch noch eiu Engel gegen seinen Gesellschafter und Freund 
Habe2, den n iedrigen Bouffon, und gegen H elmund3, mit dem beide sich in 
eine täglich e Gesellschaft verbunden h aben. Dieser letzte ist zum Geheim ­
rat ernannt worden, vermu t}jch weil er für 50 000 Scheffel Hafer kontrahiert 
hat zu 51/ 2 Gulden - einen Gulden t eurer, als andere Lieferanten es über­
nommen haben würden. 
Vor einigen T agen ist der Friede mit England unterzeichnet worden. Wie 
sich die Negotiation, wie sehr auch gänzlicher Mangel a n gegenseitigem 

1 ß eyme. 
2 Der Geh. Kn:cgsrat Rabe bei der Gen.eral-Ifricgslwsse i' 
8 J(onsul in )(önigsberg, Geh. )(om. Rat. 
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Zutrauen sie erschwert und verzögert hat, so lange hinziehen konnte, bleibt 
u nbegrcifljcb . Ich fürchte, auch Lord Hutchinson ist darüber zu tadeln . Je 
näher ich ihn kennenlerne, je weniger kann ich ihn von dem Tadel frei­
sprechen, daß er Jaunisch, inkonsequent und bis zum Lächerlichen arg­
wöhnisch ist. Es wird fast unmöglich sein, mit ihm je zu einem lebendigen 
E inverstkindnis zu gelangen, aus dem etwas Gutes hervorgehen könnte. Er 
macht Ansprüche auf Zutrau en und Offenheit, während er selbs t lieber gar 
gar nichts tut, als daß er sich frei eröffnete. Dabei verstößt er durch wieder­
holte Äußerungen geringer Achtung für die verbündeten Truppen, beson­
ders für ihre Anführer, wozu denn Buxhövdens Aufenthalt allerdings nur zu 
reichen Stoff gegeben hat. Denn einen unbefugteren General gegen die 
französischen Feldherren sah man, Auerstädt und HaUe ausgenommen, 
gewiß nicht im ganzen Kriege sei~ 1792. Dennoch hat er den großen Orden 
erhalten. Eine neue QuelJe von Spöttereien der Engländer, die gewiß nicht 
verschwiegen bleiben. Nun solJen Briefe an Bonaparte selbst, Duroc und 
Talleyrand von hier abgesandt sein, wovon Lord H[utchinson] gehört hat 
und allen, die es hören wollen sagt, that the Prussian miuist ers cheat him, 
etc. "\Xfas soll daraus werden? Er ist ungläubig über die günstige \Venduug 
der Dinge\ womit man uns so sehr schmeichelt, ich bin es auch, aber ich 
wollte, er sagte nicht, daß sich kein Junge, der vier Wochen auf den Vor­
posten gedient h ätte, solche Raisonnements über den Krieg erlauben müßte, 
al s er von preußischen Generalen höre, und dergleichen. - Er wird seine 
Vorurteile gegen den H. von Zastrow nie ablegen; hätte er mit Ew. Exz. 
unterhandelt, er würde seine Unarten abgelegt haben, und man würde 
doppelt bessere Bedingungen erhalten haben. 
Memel ist durch die schwere Einquartierung sehr gedrückt, die Teuerung 
ist ganz enorm, und zuweilen ist Mangel an manchen Lebensmitteln. Die 
Sperrung des Hafens hat hier sehr große Not verursacht und nachgelassen. 
Der H andel gefällt mir hier nicht. Es ist ein Kopern und Reißen um Ge­
schäfte, woraus nichts Gutes werden kann, und das System der Reverse ist 
gewiß so schlimm wie möglich . Da hier Vorschuß unentbehrlich ist, so würde 
es eine wahre \Vohltat sein, wenn durch eine gute Anwendung des Leihbau k­
systems, so wenig ich es sonst liebe, den R eversen ein Ende gemacht und 
statt 12 bis 24 Prozent nur 6 Prozent Diskont etabliert werden könnten. 
Für die Zusendung von Labayes Brief2 danke ich Ew. Exz. ganz geh orsamst. 
Wir sind wohl gezwungen, ganz stille zu stehen, da gar kein Papier zu er­
halten ist und auch keine Fonds da sind. Wie es mit den Salzeinkäufen 
gehen wird, wenn die Geldschiffe uicht zurückkommen und keine Subsidien 
gegeben werden, mag Gott wissen. Das wird aber freilich meine Sorge nicht 
lange mehr seiu. 

1 Den Vorm.arsch Bennigsens gegen die 1-Veichsel, der Ney erfassen und die V erbind1mg 
mit Dan:;ig wiederherstellen sollte. 
2 Nicht ermittelt. 

343 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 2,1, Stuttgart 1959 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

KONFLIKT UND ENTLASSUNG 

326. Stein an Niebuhr 
Stch1-A.: Ausfertigung (c igcnhün<lig). 
Druck: Alte Ausgubc 11 S. 175 f. 

Königsb erg, 2. Februar 1807 

R e1:sepläne. Will n icht lä11.gcr in }(önigsberg bleiben . Pri11.: Rad:i1vills Verwendung 
fi.ir S iirlpreußen . Die militärische Lage. 

E in an Ew. ·wohlgeboren von mir gerichteter Brief ist wirklich verloren 
gegangen oder aufgefangen - welches mir unangenehm is t, übrigens sich 
ertragen läßt. 
Es liegt allerdings noch ein englisches gewaffnetes Schi ff b ei Neufahr­
wa ser , und ich wünschte sehr, Lord Hutchinson, dem ich mich zu emp­
fel1len bitte, bewirkte es, daß dieses Schiff mich nach Kiel und, wenn es 
nicht anders sein könnte, nach Kopenhagen brächte mit meiner aus 14 
Köpfen bestehenden Familie. Meine Absicht wäre, am Ende dieses Monats 
nach Danzig zu gehen und mich dort einzuschiffen. - Im affirmativen 
F all möchte ich wissen, wie es in solchen Fällen mit Beköstigung und 
Ausgaben aller Ai·t gehalten wird. 
Mir wird der Aufenthalt hier langweilig und läst ig, weil man immerfort 
eine Menge Dinge hört, die wegen ihrer Gemeinheit lächerlich und wegen 
der Folgen betrübend sind. 
Prinz Radziwill ist nach Memel, um sich fÜl' das arme Südpreußen zu ver­
wenden und zu verhindern, daß hier nicht ein Blut- und Konfiskations­
System nach der R eokkupation in Anwendung komme1 . Der P. Radziwill 
ist ein sehr gebildet er und schätzbarer junger Mann. Ich habe ihn gleich­
fall s gebeten, mit Lord Hutchinson zu sprechen wegen meiner Überfahrt. 
Entscheidend sind freilich die kriegerischen Vorfiille nicht, und höch stens 
wird das Zurückgel1en über d ie \Veichsel b ewirkt werden, das man ver ­
mutet. Die Oder mit ihren fünf F estungen ist au ch noch eine nich t leicht 
zu überw~ilti gende Barriere, wenn nicht Österreich losschlägt, welches frei­
lich entsch eidend wäre. 

327. Hardenberg an Stein Memel, 6./10. Februar 1807 
Stcin·A.: Ausfcrti~ung (cigcnhli ndig). 
Druck: \Vint cr, Die R corgnnisution Nr. 9•t (R egest); Ahc Ausgabe 11 S. 176IT. 

Fortgang der U nterhnndl1111gen mit. dem. J(ünig 11.nd Beyme. !lardenberg best.eh/ a11 f 
B ey111rs E11tfern11n g. Iloflt. im Falle des E rfolges auf den l'Viedercintritt Leins. Ver­
lwndlungen mit F rankreich. Friede mit England. B esorgnisse iiber das Schick sal 
der A rmee. Geringes Vertrauen in die herrschende Richtung in J\1emel. 
Nachschrift vom 10. Februar 1807. G11te Nachrichten nus dem Felde. 

J 'ai voulu atlendre pour vous ecrire, ch ere Excellence, une occasion tout 
a fait slire et que j e visse jour sur ce qui me regarde. La premicre s'offre, 

1 l'Veil in diesen c/wrnals palnischen Provin=en nnch der N 1:ederlage und dem Einmarsch 
der Frnnwsen sich weite }(reise, insbesondere uni.er dem Adel, gegen Preußen erhoben 
hatten. Vgl. darüber S clwttmi.iller, D er P olenau fst.and 180G/07; U rlrwufon und Ahtenstücke 
au.s der Z eit zwischen J enci und Tilsit , Lissa 1907. 
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Altenstein aUant a un rendez-vous que Schön vicut de lui donner , et 
jene veux pas Ja negliger, quoiqu'a l'egard du second article, je sois encore 
hors d 'etat de vou s dire ricn de positif. Le Roi m'avait ccrit la lettre que 
vous connaissez le J4. du mois passe. P eu de jours apres, il m'invita a 
diner; il ne fu t question ni de mon affaire, ni de ce qui concerne la chose 
publiq11e. M. de Zastrow entama les pourparlers avec Köcluitz pour le 
persuader qu'il fallait cloigner Beyme, il y reussit; Köckritz parla saus 
effet au Roi mais il crut ne pas devoir dcsespcrer de parvenir encore au 
but, le Ministre Schroettcr fut mclc dans l'affaire, il parla a Beyme, sans 
que tout cela produisit un rcsultat. Vous pensez bien que j e restai ab­
solument passif et que j e me bornai a ceder jusqu'ici aux desirs de MM. de 
Z[ astrow] et de K[öckritz] de ne pas precipiter la dcmarche ultfaieure 
que j e ne puis m e dispenser de fa ire pres de Sa Majeste. Sur ces entre­
faites, je rec;us une lcttre de Beyme pour me dcmander pardon des torts 
qu' il ava it eu envers moi, ou plutöt simplement de ce qu 'il m'avait 
manque par trop de vivaeite dans la scene que j'eus avec lui dans l' anti­
chambre du Roi en Avril 18061 et pour m'offri.r une reconciliation. 11 
est plus que probable que ce pas a cte fait par ordre. J e lui ai rcpondu 
qu'une r cconciliation personnelle et l'oubli de ses torts, quoique cel ui 
en question nc fut ui le seul, ni le principal, ne souffrira it aucune d iffienlte, 
mais que j e ne changerais pas pour ecla de conviction sur les causes qui 
avaient amenc DOS malheurs, sur les funestes menees du c. de Haugwitz, 
qu'on m'avait toujours opposc, et sur l'influence nuisible du rcgime des 
Conseillers de Cabinet; j 'ai fini par lui dire qu'il ne pouvait mieux faire 
que de demander au Roi de le placer dans uue autre categorie. Sa lettre 
et ma rcponse out e te commuuiquees avec des notes et avec uu billet 
ostensible au General de Köckritz et, dans ces pieces, j e me suis expliquc 
de nouveau et avec franchise sur tous ces objets que vous ne connaisscz 
malheureusen1ent que trop. M. Beyme m'a envoye une replique, mais, 
comme je ne souliaite pas d'entrer avec lui dans une proccdure form elle, 
j e n'y ai pas r epondu2 • Voila a quoi nous en sommes. J e n'ai pas encore 
appris quel effet mon billet ostensible a fait sur le Tioi, mais j e sa is que 
J'Empereur de H.ussie v ient encore de revenir a Ja charge par le Major de 
Klüx3 sur l'eloignement de Beyme. Des qu'il y aura une dccision, je 
saisirai Ja premiere occasion sure pour vous faire part de toutes ces picces, 

1 Über den J(on(lilrt J/ardenbcrgs mit Beynw vgl. Ranke, Denlnviirdiglrciten .Tlardenbergs 11 
S. 595 f. , 600, 605. 
2 Diese J<orresponden= befindet sich in R cp. 92 Ilardcnberg L 8. Vgl. l1\1int.er, Die R eorgani­
sation S . 125 f. 
3 D er M ajor 11on J(lü:i; ivar Ende D ezember vom J(ünig nach P etersburg gesandt ivorden , 
er lrehrte am 2. F ebruar zurüc/r. B eyme war dort als Frew u l des franzosenfrcundlichen 
Haugwitz seit dem J( rieg von 1805, in dem Rußland Preußen auf seiner Seit.e zit sehen 
hoflte, nicht genehm. Vgl. da.Ztt S te1:ns AtiYführungen vom Dezember 1806. Der Zar hatte 
die Entfernung von Beyme schon am 30. November gefordert. 
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qu'cn attcndant Altenst ein SC charge de lire a M. de Schön et de lui 
donner en m eme t emps tous Jes eclaireissements pour vous en faire part. 
Si, contre toute attente, lc but que nous nous Ctions propose pour le hien 
du Roi et de l 'Etat et ait encore atteint et que je res tasse, j e ne serai pas 
tranquille a moins de vous avoir fait rentrer au service, et je m e ßatte 
que vous n e vous y r efuseriez pas et n 'ecouteriez que votre patriotisme. 
M. de Zastrow a ete nomme en attenda nt Ministre de Cabinet, et encore, 
Oll n 'a pas m eme observe des proccdes bonneteS v is-a VlS de moi dans 
cette occasion. 
On dit qu'un courrier vient d'arriver avec la r eponse de Talleyrand aux 
propositions de negociation faites clepuis le r etour de Krusem arek. Eneore, 
je n 'ai pu apprendre ce qu'clle contient. En attendant, Ja paix avec 
l 'Angleterre est enfiu signce depuis quelqucs jours, m ais non pas encorc 
Je traite d 'alliance et de subside. 
Les uouvelles que nous venons de r eccvoir des armces sont inquietantcs. 
A la reception de celle-ei, uous aurons sans doute et c informcs de grands 
r esultats. 
On m e dit que vous n'avez pas re\!11 de passeports, et j e vous avoue que 
je n 'en suis pas fach e. J e cra indrais trop pour votre saute dans cette rude 
saison et de fa(fon ou d 'autre, je m e flatte encore t oujours cle vous revoir 
dans quelque endroit de ces regions hYJlerboreeunes. Dans tous les cas, j e 
vous r enouvclle mon conseil d'at t endre le printemps. 
J e vis ici dans la plus grancle tranquillite. On se voit quelquefois chez 
quelqucs negociants, chez Lord Hutchinson. Lc Roi et la famille royale 
vivent de la m anicre accoutumce, et S. M. semble se plaire ici. P eut-etre 
cette paisible existence sera-t-elle cruellement troublee avant peu de 
jours ! ! 
J'ai aussi p eu de confiance que vous dans nos operations diplomatiques 
et crois aussi que les impulsions du moment dct ermincront plus que les 
vues generales notre nouveau ministre, je crains que l'isolement et 
l 'egoisme, qui nous caracterisent, res teront a )'ordre du jour et que les 
malheurs ne nous corrigeront pas de nos defauts invctercs et dev enus 
nationaux. 
On aime t outefois a saisir la moindre esperance. Conservons-la jusqu'au 
dernier moment, mais qu'elle ne nous endorme pas. Voila le precepte 
d'apres lequel je i·egle mes actions dans l'epoque actuelle . C'est, quoi 
qu 'il arrive, une consolation et une satisfaction bien essentielle pour 
moi de pouvoir compter sur votre amitie, et j'ose m e ßatter que vous ne 
sortirez j amais de la mienne et de ma tres haute estime. 

P . S. le 10 de fevrier. 
M. d'Altenstein n'ayant plus t rouve M. v. Schön, il m'a rapporte cette 
lettre que je confie maintenant aux bontes de M. le C. Dohna-Wund-
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lakcn1• Rien n'a etc cbangc dcpuis qu'clle a etc ccrite, mais DOU S avons 
ete et nous sornmes encore sur les epines et dans l'attente la plus inquietante 
sur le sort de nos armes. Dans ce moment, de bonnes nouvclles arrivent, 
dit-on, la confirmation suivra, j'esp cre2 • Je vous embrasse de tont mon 
coeur et vous prie encore une fois de ne pas quitter trop töt Königsb erg. 

328. Salis3 an Stein Königsberg, 6. F ebruar 1807 
S tein-A. : Ausfertigung. 
Druck : Pcrlz, Slcin I S. 582 ; Alle Ausgabe 11S.176. 

Entrüstet. iiuer die J(a binettspolitik als Ursache der E ntlassung Steins. 

Das interessante Aktenstück, für dessen geneigte Mitteilung ich bei Zu ­
rücksendung desselben Ew. Exz. m einen aufrichtigsten und ganz gehor­
samsten Dank b ezeuge, hat bei der Durchlesung abwechselnd d ie Emp­
findungen der höch sten Bewunderung und der tiefsten Indignation h ervor­
gebracht. Was man, ungeachtet des gehcimnisvoUen Dunkels, worin sich 
die Kabinetts-Regierung zu hüllen sucht, von ihrer V crworfenheit zu ahn­
den anfing, ist mir dadurch zur höchsten Evidenz gebracht, und die 
wahren Ursach en der traurigen Auflösung Preußens liegen nun klar vor 
Augen. \Velche Rettung ist jetzt noch zu erwarten, nachdem es der ver­
ächtlich en Kabale gelungen ist, ihrem W erke durch die Entfernung eines 
Mannes von dem hohen \Vertc Ew. E xz. und durch den nun wohl bald zu 
erwartenden Abgang des würdigen Hardcnberg die Krone aufzusetzen. 
Mögen Ew. Exz. sich eben so dringend als ehrerbietig das Andenken an 
denjenigen empfohlen sein lassen, der Ihnen die aufrichtigste Verehrung 
und treu este Ergebenheit gewidmet hat. 

329. Stein an Niebuhr 
Stcin-A .: Aus fertigung (cigcohiindig). 
Druck: Alte Ausgabe II S. 179. 

Königsberg, 7. und 8 . Februar 1807 

Denlrt an die Veröflentlichung der Akten über seine E ntlassung. Die Schlacht bei 
Preuß. E ylau. Bevorste/wnde Abreise. 

Der Inhalt meines Briefes, der verlorenging, betraf eine Anfrage, ob und 
in welch er Form Sie wohl den Druck der auf meine Dienstentlassung sich 

1 J(riegs- und Domiinenra./. bei der J(anuner in ](önigsberg. 
2 Napoleon war unterdessen von S üden heranmarschiert u11d drohte Ben nigsen von der 
Riiclrzugslinie nach Rußland u11d der V erein igu11g mit den preuß. Tmppen abzuschneiden . 
Bennigsen stellte sich a.m 7. Februar bei Preuß. Eylau zur S chlacht. Das rechtzeitige Ein­
.treflen der Preußen unter Scharnhorst verhinderte sei11c Niederlage; die Schlacht blieb 
w ient.schiede11, trotzdem überließ B ennigsen Napo/.eon das S chlachtfeld. Der J( aiser ver­
folgte ihn nicht ernsthaft , sondern zog seine Truppen hinter die Passarge zurück und nahm 
selbst Winterquart1:er in Finkenstein. 
::i Erster Direktor der ostpreußischen J(ammer in Kö11igsberg. 
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beziehenden Akten stücke außer den Grenzen dieses Landes b esorgen 
wollten. E s entsteht auch die Frage, welches der richtige Zeitpunkt sein 
möchte, ob es nicht ratsamer sei, die Erbiirmlichkcit unserer Machth ab er 
bis zu wiederhergestellter Ruhe und dem Frieden auszusetzen. Die Be­
kanntmachung selbst der Ak tens tücke in einer unserer politischen perio­
disch en Schriften halte ich fü r gut, weil sie einen interessanten Beitrag zu 
der Geschichte der Auflösung dieses Staates und der fehlerhaf ten Organi­
sa tion der obersten Beh örde ausmach en, auch mich gegen Verleum dungen 
der K lique sichern und diese entlarven. 

Den 8. Februar. 

Ich kann mich uicht weiter r ?] hierüber auslassen, da der R it tmeister Graf 
Goltz1, der m ein Schreiben mitnimmt, gleich abgeht. 
Bei Eylau schlagen sich Russen und Franzosen . D ie Resulta te des Rück­
zugs der ersteren können für uns sehr traurig werden. Vielleicht wird nun 
die Kommunikation unterbrochen, und kann ich Ihnen nicht m ehr schrei­
ben . Sobald ich Pässe habe, reise ich und werde in der Mitte April in Nassau 
bei Frankfurt am Main sein - mein dortiger Bankier ist H err Benjamin 
Metzler & Co. Erben und Sohn. 
Leb en Sie glücklich , erhal ten Sie mir Ihre Freundsch aft und seien Sie von 
der meinigen überzeugt. 

330. Stein a n Niebuhr 
Stcin-A.: Aus fertigung (cigc1111iindig). 
Druck: Alte Ausgubc II S. 179 f. 

Königsberg, 10. Februar 1807 

P reuß . Eylau. Ste1:n will die erhoflten günstigen Folgen noch in /(önigsberg abwar­
ten. Bcreit1villigl.-eit, in russische Dienste zu treten. 

Die Nachrichten von dem Erfolg der Schlacht bei Deutsch -Eylau [ !] h a t 
H. Wilson an Lord Hutchinson gesandt, ull(l es wird Ew. W ohlgeb oren 
b ekannt sein, daß dieser Tag für die russischen Waffen einen glänzenden 
Erfolg geh abt h a t. Buonap arte ist geschlagen, und die russische Armee 
ruh t nun einige Tage aus, da sie durch u nunterbroch ene Märsch e und Ge­
fechte außerordentlich gelitten. - Oberst Wilson 2 behauptet , nie Truppen 
mit der Entschlossenheit haben fechten gesehen als die Russen und er­
wartet sich von der Schlacht bei Eylau sehr große Resulta te . 
Ich will die E ntwicklung dieser Ereig1tissc noch diese \Voch e hier ab ­
warten und werde im Lauf der folgenden nach Danzig abgeh en, um, im 
F all ich k eine Pässe unterdessen erhalte, zu \Vasser nach irgendeiner Rich­
tung abzugehen . 
Eine Reise nach Rußland ohne anderen Zweck , als nur dort einen Zufluchts-

1 J(arl J-Jeinr. F riedr. v. d. Goltz, der später den Prinzen Wilhelm nach P aris begleitete. 
2 E nglischer M ilitürbevolloiächt.igter im russischen I-1 auptquartier. 
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ort und einen Ruhepunkt zu finJen, halte ich nicht für ratsam,1 da ich einen 
solchen im westlichen Deutschland habe, wo ich durch den Einfluß des 
Klimas und den Gebrauch der B äder zugleich meine erschütterte Gesund­
heit wiederherstellen kann. 
Ich wäre aber nicht abgeneigt, K aiser Alexander zu dienen - sein Kom­
merz-Minister, Graf Nikolaus Hom anzow, den ich aus Deutschland kenne2, 

widmete sich ausschließend dem diplomatischen Fach und ist kein Ge­
schäftsrnann. Auch weiß icl1, daß man mit seiner Verwaltung nicht zu­
frieden ist und ihm Mangel von Sachkunde und Tätigkeit vorwu:ft. 
Danken Ew. Wohlgeboren H. Solly3 für das gütige Anerbiet en seiner 
Schiffe. Ich werde davon Gebrauch machen, im Fall ich keine Pässe unter­
dessen erh alte. Hoffentlich finde ich in Kopenhagen Schiffe, die nach 
Kiel oder noch besser nach Hostock gehen. 
Ich ersuche Ew. \Vohlgeboren um Briefe nach K openhagen und Mitteilung 
der Details, die einem Fremden zu wissen nötig sind. 

331. Stein an Hardenberg Königsberg, 10. Februar 1807 
PrCSt A„ jct7.l D ZA ll Merseburg, R cp. 92 Hnrdeuherg E II: Ausfertigung (cigenhündig). 
Druck : Winter, Die Rcorguni• ntiou Nr. 97 (Rcgc•t); Alte Ausguhc II S. 180f. 

Die Schlacht von Preuß. E ylau. R eisepläne. Der „fi'rosclw1iiusekr1:eg" in Memel. 

Le ga in de Ja sanglante batailJe d'Eylau4 ou les Husses ont cornbattu 
avec une hravoure saus egale, nous donne la vraisemblance que les Frnnvais 
out abandonnc le projet d'occuper Königsberg, comme ils sout trop 
dcgoutcs et trop affaiblis pour recommencer la lutte avec les Russes qui 
sout a mcme de se refaire par Ies moycns de subsistauce qu'offre Königsberg, 
auront demain un renfort considerable de cosaques et <laus peu leurs 
recruts. On rend justice a Ja bravoure, au sang-froid et au coup d'oeil 
militaire du General Bennigsen. Le Colonel \Vilson a fait un rapport 
trcs dctaiHc a L. Hutcbiosou, et qui donnera une idce juste et claire a 
Votre Excellence des evcoements de la journce. Comme il cst probable 
que les Fran<;ais ne viendront poiot ici, j'ai fLxc mes idces de voyage au 
plan de parlir la semaine prochaine pour Danzig, de m 'embarquer de 
Ja pour Copeohague et d'aller de la eo Allemagne par Berlin sur Nassau. 
Si cependant j 'obtiendrai d ' ici jusque vers Ja fin du mois des passeports 
que M. le Ministre de Zastrow a eu la boote de demander pour moi au 
Prince de Neufchatel, j e preudrai la route de t erre. 
Pendant que j'ecris cette lcttre arrivent les nouvelles de Ja mort de Murat, 

1 D er Brief, in welchem Nie/Juhr diese Pläne entwiclrelt !tat, 1:st, nicht mehr aufzufinden. 
2 Aus den Verhandlungen von 1785. 
3 R eeder u.ncl J(aufm ann 
4 Den sich beide T eile ziL Unrecht zuschrieben . 
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de Ja blessure de Napoleon1, du parlamentaire que celui-ci a envoye pour 
obteni:r du Genera] Bennigsen un armistice motive par des grands raison­
nements poLt iques que ce]ui-ci a refusc. L'Estoq et Bagration pour­
suivent ]'ennemi qui sera egalement t alonne par les cosaques nouvcllement 
arrivcs sous les ordres du General Platow et le corps du General Sed­
m ora zky2• 

Quels sont donc les r esulta ts de Ja p etite guerre m enee a Memel, est-ce 
que l e Sr. Beym e est mis en deroute? J e serais eh arme d' apprendre quelque 
chose de cette B atrach omyomachie avant mon depart p our Danzig. 
J e vous demande, ch crc E xcellence, la continua tion de votre amitie et 
vous prie d 'etre persuade de mon sincere et inviolable attachement. 
Les evenements ont bien justifie ce systerne de politique de Votre Ex­
cellence e t augm entc, s'il est possihlc, l 'ignominie des H augwitz, Beyme, 
Lombard et d e cette tourbe de canailles. 

332. H ardenberg an Stein Memel, 13. F ebruar 1807 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigcnhündig). 
Druck: \Viutcr, Die llcorgnnis ntion Nr. 97 (Teilrcgcst) ; Alte Ausgnbe 11 S. 181 f. 

Der unverständliche Rückzug der Russen. Die Lage in l\1emel. Hardenbergs „be­
waffnete Neutralität". Steins A breise. H ardenberg suclit ihn zurückzuhalten. 

Je profite d' une occasion qui se presente dans ce moment p our repond:re 
a votre lett re du 10, ma chere ExceJlence. Recevez - en m es rem erciements 
les plus sinccrcs, surtout des t emoignages de votre amitic et puis des bonnes 
nouvelles et des esperances que v ou s m e donncz. Nous avons grand besoin 
de voir r ealisees cclles-ci, car je vous avoue quc malgre }'extreme bravoure 
avec laquelle les Russes et notre digne General l 'E stoq se sont ba ttus, 
je ne comprends rien a cette retraite jusque SOU S les murs de Königsberg 
a Ja suitc d'une victoire. Notre situation me parait plus critique que 
jamais. Toutefois, Napoleon joue aussi au va-tout si Oll r eussit a le 
battre encore une fois et si alors 011 p r ofit e e nfin du suc ce s. Nous 
partageons ici l'impatiente attente dans laquelle vous devcz v ous trouver. 
J e ne sais pas pourquoi Oll n'a pas etah}i Je )ong du chemin qui UOUS separe 
des p ost es de dragons ou de chasseurs, moyennant quoi l'on pourrait 
etre instruit a chaque heure. Cela ressemble a l'apathie et aux gaucheries 
du jom. 
J 'espere quc le Comte Dohna vous aura remis ma derniere lcttre3 • Depuis, 
la Batrachomyomachie n 'a o.ffcrt aucun evenement rem arquable. D'aprcs 
la position ou Ja chose se trouve, je crois devoir r ester encore contempla-

1 1Je1:des entsprach nicht den Tatsachen. 
2 In Wirklich/reit verfolgten die F ranzosen nnler Murat die Russen , wie man sehr ba1<1 
erfahren sollte. 
3 Vom 6.flO. Febmar 1807 (N r. 327). 
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t eur passif de cc combat jusqu'a ]a dccision de 1a crise prcscntc qui nc 
peut pas t arder, ce me semble. Ma neutralitc est armce, fondce sur lcs 
principes quc vous connaisscz, et j 'ai toujours soin de me conserver uue 
retraite honorable et sfuc. 
Dans ce momcnt, j'apprends que vous avez quittc Königsberg pour vous 
rendi:e a Danzig1. S'il es t possible, ces lignes vous y suivront, et je vous 
demande en gracc de m'ecrire sur vos projcts futurs. Encore une fois, 
r estez dans nos contrees jusqu'a la fin du eelebre combat ehante par 
Homere. 

333. Prinzessin Luise Radziwill an Stein 
Stcin·A.: Ausfertigung: (eigcuhündig). 
Druck: Alte Ausgnbc II S. 182 f. 

Memel, 14. Februar (1807] 

Trauer über seinen Abgang. Prinz Louis Ferdinand. Allgemeine Gleichgültig/reit 
in M emel. 

Vous voila clone deeidament parti pour Danzig, mon eher Stein, il me 
parait que e'est vous p erdre une seeonde fois . A Königsberg, je conser­
vais l'espoir d'y retourncr, de vous r evoir, mais actuellement que nos 
routes se separent, Dieu sait quand nous nous reverrons; j e ne saurais vous 
exprimer combie11 cctte idee me pcine et m'afflige, il me parait que j e tiens 
cncore a mon frere2 par ceux qu'il aimait, et que tous nos rapports ne 
sont pas rompus tant quc j e puis les voir et les entendre. 11 n'y a per­
sonne qu'il estimait plus que vous, clont il partageait d'avantage l'opinion 
et les priucipes, et a l 'amitie, a Ja socict e duque] j e mets plus de prix:; il 
m'etait impossible de vous quitter saus vous le dire et vous demander de 
m e couserver votre amitie et votre intcret. - A quelqucs moments d'agita­
tion et d'attcnte prcs, j 'ai retrouve ici Ja meme indifferen ce pour Je passe et 
pour ]'aveuir, il n'y a que le moment present qui a le droit d'exciter quelque 
interet, et cette impression meme est passagere, il me parait que ce spectacle 
est plus affligeant encore que celui des maux qui nous entourent, il y a des 
remedes pour ceux -ci, mais ou ne change point le coeur de ]'homme. -
Goltz3 nous a suiv i et a fait Ja route avec nous, son fils a ete nomme 
Major\ mais on me paralt trcs irrite contre Je pcre, il est indecis encore s'il 
ira en cas d'evenement en Russie, ou bien s'il nous suivra en Galicic . J'ai 
trouve ici des lettres de Ja D. d' York qui m'ont infiniment touche par 
l 'interet extreme qu'elle prend a mon frere et qu'on lui t emoignc cn 
Angleterrc. J e sais bien que lu i m eme aurait ete indifferent aux rcgrets de 

1 Also spätestens am 13. Februar. Das genaue Datum ist ni:cht festzustellen . Danzig war 
damals noch nicht eingeschlossen. 
2 Prinz Louis Ferdinand. 
3 Der spätere preußische A ttßenminister. 
4 Siehe oben S . 348 Anm. 1. 
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ceux a l 'opinion dcsqucls il n' attachait pas de prix, mais il m 'est impossible 
de rester calme en voyant combien ce t ctre si bou, si supcrieur a etc peu 
apprccie, avec quelle indifference on supporte ur1e t elle perte. - J'ai 
retrouve le Com te [ .. . ]1 ici, et il se charge de vous fa ire parvenir ma lettre, 
il me parait decidc de partir, je l'y ai bien encouragc et je regrette qu'il 
ait balance si lougtemps, il n'est vraiment pas a sa place ici. Faites mille 
amitics a Madame de Stein [ ... ], a votrn excellente soeur, clle n 'a pas 
besoin d'assurance pour croire a tout mon attachement. Si je parviens 
jusq 'en Boheme, peut-ctre la reverrai -j e. 
Quand vous pourricz [ !] me donner de vos uouvelles, vous m'obligeriez [!]in­
finim ent, mon eher Stein, personne n'y saurait prendre une part plus vive 
et vous avoir vouc uu attachement plus sinccre, veuillez y croire [ ... ]. 

[Nachschrift.] Mon mari vous demande de lui conserver votre souvenir et 
votre arnitie. 

334. Stein an Niebuhr Danzig, 16. Februar 1807 
Stcin·A.: Ausfertigung (cigcnhlindig). 
Tc ildr"Uck : P crtz, S tein 1 S . •H O; Thicdc, Ausgcw. Schriften S. 23f. ; Kleine Ausga be Nr. ·U. - Druck : Alte Ausgabe II 
s. 183f. 

B esuch bei General V ictor in Dan:ig. Pläne /iir die l \feitcrreise nach Nassau. Ver­
ächtliches Urteil über den preußischen flo/. Garantien gegen „unanständige B chaud­
lung" im Fall seiner Riiclr /Jeru.f w1g. 

Ew. Wohlgeboren Schreiben d . d . 13. m. c.2 erhalte ich hier, wohin ich zu 
gehen veranlaßt wurde durch den Aufenthalt der Hussen in der Nähe von 
Königsberg und die Möglichkeit einer geliefert werdenden Schlacht. Nach 
den hier, insbesondere vom General Victor, den ich in seiner Gefangen­
schaft besuchte, die er mit vieler Ungeduld erträgt, uud der sich Ihrer mit 
vieler T eilnahme erinnerte, [erhaltenen Nachrichten,] kann ich ohne Be­
denken n ach Stettin geh en - ich entschloß mich zur Abreise auf den 18. 
und hoffe, den 23. in Stettin zu sein . Ich werde über Leipzig, "Weimar, 
Frankfurt auf mein Gut Nassau geh en und dort die E reignis. e abwarten. 
Ich versprech e mir nichts von den Ingredienzen de Ja cour de Memel -
es ist eine geistlose, geschmacklose Zusammensetzung, keiner als der fau­
lenden Gärung fähig. 
Sollte man mich einst wieder bedürfen, so werde ich mir wenigstens eine 
Garantie gegen unanständige Behandlungen ausbedingen und voraus­
setzen, daß die obers te Leitung der Gesch äfte in die Hände verständiger, 
schätzbarer Männer gelegt werde. 
Herr v. Hardenberg Exz. scheint noch einiges Günstige zu erwarten; ich 
bewundere seine Langmut, wünsche, daß sie gegründet sei, erwarte mir 
aber von l ee r en, trägen und platten Menschen nichts. 

1 Der Name ist 1mlcscrlich gemacht. 
fi'ehlt. 
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Schicken Ew. Wohlgeboren Ihre Briefe von Memel aus nach Danzig an 
H errn La bes, von Kopenhagen aus an H errn Benjamin Metzler nach Frank­
furt a. M. Mit Rußland und dem Reich ist eine Korrespondenz über Ham­
burg oder über Wien möglich . I ch bedarf einiger Ruhe und des Genusses 
eines besseren milderen Climats, um meine Gesundheit. die sehr gut war 
und sehr durch Gicht und bitteren Unwillen gelitten hat, wieder h erzu­
stellen. E rhalten mir Ew. Wohlgeboren Ihre Freundschaft und seien Sie 
von meiner innigen ausgezeichneten H ochachtung überzeugt . 

335. Aus einem Brief der Frau von Stein an Mauve 

lrn Bcsilz der Fa milie Mnuvc. 
Teildruck: Alle Au•gnbc II S. 181. 

A breise aus Danzig. 

Danzig, 18. Febru ar 1807 

[ . .. ] Wir h aben hier drei sehr a ngenehme Tage bei H. Labes1 zugebracht 
und reisen morgen mit deutschen und französisch en P~issen versehen 
weiter. [ . .. ] 

336. Begu elin an St ein 
S tcin·A.: Ausfertigung (cigcnhündig). 
Druck : Alte Au•gnbc 11 S. 181 f. 

Memel, 25. Februar 1807 

General Phull. Der l(önig anerkennt die L eistungen Steins. Auch .ßegu.elin vcr­
.mchl., Stein in Ostpreußen zurück zu.halten . Unterhandlungen mit N apoleon. V er­
hältnisse i1i M emel. 

J'ignore si Votre E xcellence a r ec;:u Ja lettre que j 'ai pris la trcs humble 
liberte de lui ecrire de Memel2• J'ai rec;:u depuis du General Phull3 une 
lettre de P etersbourg dans laquelle il m 'a chargc de presenter ses hom­
mages a Votre Excellence, il pretend qu'il s'est sauvc du naufrage, voyant 
que le v aisseau allait perix ; je ne suis pas de son avis ; plutöt p6rir que 
ceder la place lors du danger. J e doute qu 'il soit heureux, les choses auraieut 
pu changer chez nous, et il a urait pu etre utile, au lieu que par sa demarche, 
i1 s'est rnis au rang des parasites qui prennent le p arti de l 'Ampbitryon 
ou 1' 011 dine. M. de Beyer4 a obtenu une audience du Roi, dans laquelle 
Sa Majeste lui a dit que la p artie ctait fort difficile, que Votre E xcellence 
l'avait mise sur un bon pied et qu'elle avait reforme quantite d'abus. M. 
de Beyer a rcplique (a ce qu 'il m'a dit) que l ' on devait iufiniment a Votre 

1 Danziger Reedor. Z tt Mauve vgl. A ltpre11ß. B iographie 1 S. 377 f. 
2 N ich/. erhalten. 
3 Phull war in russ1:sche Dienste get.reten , wo Stein im .Jahre 1812 wieder m it 1:/un zusam­
mentraf. 
4 JJeyer war lw mmissarisch mit der L eitung des A lrzise-Departements nach Steins A bgang 
beauftragt worden. 
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Excellence, m ais qu'il se flattait que lor s de SOU ministere la partie ctait 
dcja en ordre. Non, non, a r cpondu Sa Majestc, la faiblesse des dernicres 
annees de Struensee a provoquc plusieurs dcsordres de la part des employes; 
mais c'es t M. de Stein qui a remis !'ordre dans les affa ires. J e t iens cette 
conversalion de M. de Beyer. La justice quc l e R oi rcnd a Votrc E xcellence 
m'a causc un plaisir inoui. M. de Hardenberg a etc appelc a differentes 
confCrences ch ez Sa Majeste, et il a passe la soiree avant hier avec eile ch ez 
M. de Voss. L es per sonnes attachees a Votre Excellence r egrettent son 
depart pour Danzig et auraient dcs ire qu 'eile SC füt r cfu giee a Memel. 
Pour moi, j e r especte les motifs de Votre Excellence sans en juger, mais 
j e dcsire qu'clle ne presse pas son dcpart de D anzig pour ]'AJlemagne. 
Aprcs le dcpart du General Bertrand, le Lieutenant Colonel de Kleist a 
et c envoyc a J'Empereur de France1, Oll attend son retour aujourd'hui 
ou demain. Sclon des nouvelles authentiques, la garde de l'Empereur de 
Russie de 10000 h ommes est en ch emin, et 120000 Husses de Ja nouvelle 
conscription approchent egalement de nos frontieres pour agir contre ]es 
Franr,:ais. Ces dern iers march ent vers Thorn, ou ils doiveut arriver Je 26 de 
ce mois. La Si1csie a souffert crucllement. Schweid nitz es t tomb62 entre 
les m ains de l'ennemi. J e trcmble de r evoir cette }Jelle province ou j 'aura is 
dcsi:rc vivre et ou j e crains aetuellement de m e voir ruine. Dans queJ­
ques jours, j 'espcrc retourner a Königsberg; Je scjour de Memel est trcs 
ennuyant, je m'appJique ici a Ja langue a ngla ise pour pouvoir Jirc Smith 
en original. La socicte de MM. Niebuhr et d'AJtenstein es t mon seul 
dclassement. 

337. Graf Arnim-Boitzenburg3 an Stein Berlin, 7. März 1807 
Stein ·A. : Ausfertigung (cigcnhiioclig). 
Druck: P ertz, S tein l S. 411 IT. ; Alte Ausgnbc II S. 185 f . 

Ausdrück e seiner Verehrung für S tein tmrl Würdigu.ng seiner polit1:schen L eistimg, 
sowie seines persönlichen Verhaltens A rnim gegenüber. Anerbieten seiner guten 
Dienste für S tein und den preußischen S taat. 

Indem ich von Ew. Exz. auf unbestimmte Zeit, vielleicht auflange scheide, 
ist es Bedürfnis meines Herzens, Ihnen auf eine bleibende Art diejenigen 
Empfindungen darzulegen, welche ich für Dieselben hege, und Ihnen die-

1 Die Schlacht bei Eyla1t hatte das preußische Ansehen bei Napoleon wieder stark gehoben. 
E r sandte am 15. F ebruar seinen Generaladj11lantcn Bcrtrand nach J\1e111el und bot Preußen 
einen Sonderfr1:uten m.it der Rückgabe seines Landes bis : ur E lbe an. Die Sendung von 
J(lcist (20. Februar) hatte den Zweck , dem J(aiser eine gemeinsame Unterhandlung mit 
Rußland vor::.uschlagen, da der }(önig die Bundestreue gegeniiber dem Zaren nicht ver­
letzen wollte. Daraufhin bot Napoleon H' aflenstillstand zum Zweck eines allgemeinen 
Friedenskongresses an, auch darauf glaubte Friedr. V.1 ilh.111. , sich nicht einlassen zu diirf cn . 
2 A m 7. Februar. 
3 Friedr. Abraham 1\lil/1. v. Arnim , der Sch11'C1ger S teins. 
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j enigen Anerbietungcn zu tun, welche Folge derselben und m emer An­
hänglichkeit an der guten Sache sind. 
Ew. Exz. h aben sich mir irn Privat- und öffentlichen Leben als einer 
der seltenen Männer bewährt, die das Gute und R echte nur um des Guten 
und R echten willen tun, ohne Rücksicht auf sich , ohne Interesse, bloß 
weil Sie überzeugt sind : es muß so sein. - In einem weit kleineren Wir­
kungslu:eise h andelnd , ist dies auch der Grundsa tz, der m eine Schritte 
leitet , immer lei ten wird . \Vie unverbrüchlich muß also m eine Anhäng­
lichkeit an einen Mann sein, der durch R echtscha ffenheit, durch F estig­
keit, Energie und K onsequenz ganz das is t , was ich überzeugt bin, daß 
j eder sein soll te, und der mit diesen E igenschaften des Charakters die 
Talente verbindet, die ihn iu den Stand setzen, die schönste und fru cht­
bringendste Anwend ung derselben zu m achen . 
Ich kann ferner j ctzo nicht mehr den Ausdruck der hohen Achtung zu­
rückhalten, den E w. E x z. b eobachtet es edles Benehmen in meinen vor 
einem J ah r s tatt gehabten häuslichen Unannehmlichkeiten für Sie ver ­
mehrt und begründet hat. Sie a 11 e i n haben damals Ihren V crhältnissen 
ganz angemessen gehandelt und wahrscheinlich dadurch v iel , sehr v iel, 
zum glücklichen Ausgang beigetragen, den m ein nicht inkonsequentes 
Benehmen doch wohl nich t allein herbeigeführt haben möchte. J etzo kann 
die E rklärun g, die Versich erung, wie tief ich dies damals gefühlt habe, 
gewiß nicht als durch R ücksichten m otiviert erscheinen, und es ist also 
ein Tros t für mich , in diesem so wenig glücklichen Augenblick m eine 
Empfindungen E w. E x z. unverhohlcu darzulegen . 
Kann ich Ihnen in Ihren Priva t-Angelegenheiten in diesem Lande irgend 
von Nutzen sein, so bitte ich , mich vorzugsweise mit Ihren Aufträgen 
zu b eehren ; ich werde es als einen Beweis der Freundschaft Ew. Exz. 
ansehen, wenn Sie diese Bitte erfüllen, und jede Arbeit, j ede Zeit, die ich 
zu Ihrem Nutzen verwenden ka nn, wird meinem H erzen wohltun . 
Obgleich ohne direkte Teilnahm e an den öffentlich en Angelegenheiten, 
sind Ew. Exz. m eine Grundsätze darüber doch nicht unbekannt. Nie kann, 
nie werde ich die Par tei der R echtsch affenen verlassen ; j etzo, wo alles auf's 
Spiel steht, bin ich b ereit, ihr mit allen m einen Krüften zu dienen. K ann 
ich irgendwo h elfen, ka nn ich Ew. E xz. Kommunikationen mit denen 
erleichtern , die der guten Sache, wie Sie, ergehen sind, so sind meine P er son, 
meine Zeit und m eine Kräfte diesem Zweck gewid met. R echnen Sie auf 
meine Täti gkeit und auf meine Vorsicht. Daß ich dabei keine persönlichen 
Absichten habe, dies hat mein Leb ensplan bis ins 40 . Jahr b cwiese11, und 
es läßt sich wohl nicht denken , daß ich diesem, der auf meiner Individuali ­
tät, v ielleicht Sonderbarkeit beruht, so spät und gerade j ctzo aus Wankel­
mut entsagen werde. Bälle ich m einem H a 11g zur miliUirischc11 Karriere 
folgen können, so würden wahrsch einlich m eine Dienste nur mit meinem 
Lehen geendigt h aben ; dies wollten mir aber frühere Umstände nicht er-
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lauben; ich widmete mich also mit Ernst und F olge der Führung meiner 
eigenen Geschäfte ausschließlich und werde diesem Plan treu bleiben, da 
m eine alte Vorliebe sich nicht geändert hat, diej enigen aber, gegen die 
ich Pflichten habe, es mir unmöglich machen , meiner ungeschwächten 
Inklination zu fol gen. Ich fühle aber, wie mein Stand es erfordert, und es 
empört also dies Gefühl, den Staat, zu dem ich gehöre, seine alte EJue und 
seine Unabhängigkeit verlieren zu sehen; was ich also zu dessen Rettung 
im Auge nblick d e r G e fahr beitragen kann , dies zu tun, ist mein 
sehnlichster und unerschütterlicher \Vunsch und Wille. 

338. Stein an Gräfin Werthern 
Stcin·A.: Ausfertigung (cigcnhündig). 
Druck: Alle Ausgabe 11 S. 187. 

Vorgesch1:chte seiner E ntlassung. N ächste Pläne. 

Berlin, 7. März 1807 

J e me trouve ici, ma ch ere soeur, depuis Je 2 d . c„ ayant h eureusement 
t ermine Ja part ic Ja plus desagreable de mon voyage1 et me proposant de 
Je continuer dans peu de jours pour Nassau2, ou j'espere jouir de Ja tran­
quillite clont j'ai besoin maintenant a tout egard. Je suppose que vous 
aurez appris par les correspondents du conseiller prive Niebuhr ]es ci.rcon­
stances qui m'ont oblige de prendre ma dcmission - qu'on m'a voulu 
donner le 29 le portcfcuille que j'ai refu se, parcc que j e [uc] me suis jamais 
occupe de la partie diplomatique, que le Roi avait un ministre de cabinet 
~t que j ' ai propose d'etablir un conseil. On forma un plan pour le Conseil 
d'Etat, on voulut y faire entrer M. Beyme comme secretaire, j e remontre 
que Cet homme ctait Charge a juste titre de }a haine pub)ique pour SOU 

arrogance, son esprit superficiel, son influence pernicieuse sur cette mal­
b eu reu se guerre que lui av ait amene, et j e r ernerciai pour la plaee dans le 
conseil qu'on m 'avait destinee. - Au moment de partir pour Memel et 
suivTe le Roi, je rec;:us une lettre de lui, remplie de duretc, qui m e fit deman­
der ma retraite - que j'obtins. 
J e me propose de r est er ce t ete a Nassau et y soigner ma sante et m'occuper 
de l 'education de mes enfants [ ... ]. 

339. Stein an Hardenberg Berlin, 8./9. März 1807 
PrCStA ., jetzt DZA II l\1 crscburg , Rcp. 92 Hurdcubcrg E 11: Ausfertigung (c igcn.hüudig). 
Druok : Alte Auagnbc II S. IU7 IT. 

A ufenlhalt in Berlin. A useinandersel.=im g mit General Clarlre iiber cti:e preußische 
Politik . F ra.nlrreichs 1 nteresse an der Erhaltung eines starken Preußen. Desse11 
Bedeutung f iir die Ruhe und S icherheit Deutschlands und Europas. S t.immu.ng in 
Berlin. N apoleons poln ische Pläne. Urteil S teins über Polen. 

1 Z ur R e1:se Steins und seiner Behandlung durch die französischen M achthaber vgl. L ehmarm, 
Stein 11. S. 7. 
! Das genaue Datum seiner A nlcunf t in N assau ist nicht zu ermitteln. 
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J e vous annonce, ma ch crc Excellence, mon h eureuse arnvee qu'il faut 
attrihuer en grande partie au ehapitre des aecidents, mais de ceux qui ont 
tourne a mon avantage en m 'amenant ici au travers des insurges, des 
Meck1emhourgeois et des Fran9ais par Stettin. 
J e dus me presenter ici chez Je General Clarke1 avec lequel j'eus une cou­
versa tion d'uue couple d'heures. 
Le General Clarke est un homme d'esprit, instruit, m eme savant, d'un 
caractere doux, n oble, ses formes sont agreables - il j ouit pour ces qualitcs, 
SOil cquite et SOU desinteressement de la confianee et de l'estime generaJ. 
Dans une conversation d'une cou ple d'heures que j'eus avec lui le 3 de 
mars a l 'oceasiou des passeports que je fis viser , il me parla entre au tr.es 
ohjets de la paix et me demanda pourquoi le Roi refu sait de la faire. J e 
lui rappclais les demarch es faitcs, les sacrifices o.fferts et le refus de l'Em­
p ereur de r atifier les prcliminaires du 30 d'octobre, j e lui observais qu' ayaut 
donne ma dcmission, je n'avais que l 'opinion d'un particulier a enoncer , 
qu'il me p araissait a moi que Je plan de l'Empereur d 'affaihlir la Prusse et 
d ' assujettir l 'Allem agne ne pouvait qu'avoir les suites les plus funestes 
pour Ja France en renversant les b arrieres entre Ja France e t la Russie, entre 
la civilisa tion et J'extrcme oppose, en rendant Ja Prusse dependante et 
subordonnce a Ja Russie, en Ja privant <l es moyens d'agir selon ses propres 
interct s et ceux de l 'Europe - que Ja Frnnce devait de Ja reconnaissanee 
a Ja Prusse pour sa conduite en l'aunee 1794, 95, 99, 1805, quoique cctte 
conduite etait diametralement opposce a ses vrnis intercts et a ceux de 
l 'Europe et avait amene tous ]es malheurs sous lesquels eile gemissait -
que je croyais que Ja Russie u e permettrait j amais que l'Allem agne 
restät assujettie, bien moins que Ja France se pla9at sur l'Elbe, e t qu'a ces 
conditions, elle ne fera it point de paix, ayant r cussi a eloigner la guerre de 
ses frontieres. 
11 m e repondit que l 'Empereur dcsirait la paix, qu'on pourrait donner a 
Ja Prusse des dedommagements sur Ja rive droite de ]'Elbe - j e lui ob servais 
que CeS dcdommagement S UC Seraient point UD cquivalent pour }es p erteS 
foites sur les rives de Ja Weser et de l 'Elbe - et qu' il me paraissait touj ours 
essentiel pour la tranquillite de l 'Europe que la Prusse föt non seulement 
conservce mais aggrandie. II m e parla sur Lord Hutchinson avec es time, il 
en avait fait Ja connaissance a Florence, et me dit que si Lord Hutchinson 
ctait nomme pour Je congres de paix, que lui serait bien charmc de s'y 
trouver - j e lui r cpondis que j e desirais pour la Prusse que ses interets 
fussent discutes par un homme aussi r espectable par ses lumieres et son 
earactcre qu'il l 'ctait. 
Les a.ffaires se traitent ici avec moderation et douceur, l'Empereur ne veu t 
point de mesures violentes et, les premiers dcsordres passcs, la totalite se 
trouve pour le moment dans une situation tolerable. 
1 GouPcrneur Pon Berlin. 
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Toutcs les personncs scn sccs vculcnt la paix, mais prefcrcnt la durec de la 
Situation prcsente des choses a une paix pernicieuse et destruc t ive du 
bonhcur et de l ' indcpendance de l 'Etat. Cette maniere de voir fait h onneur 
aux habi tants du pays, qui d'ailleurs marquent beaucoup d'a ttacheroent 
au gouvernement et de mesure dans leur conduite, et ce n'est point par une 
paix ignomineuse qu ' on se populariserait. 
Je quitte Berlin le 11 du courant et espere etre le 20 a Nassau et y refaire 
ma saute qui a besoin du repos. Adieu, chcrc Excellence, soyez h eureux et 
content autant qu 'on p eut l'etre dans ces temps d'ignominies et de calaroite, 
conservez moi votre amitie. 

P. S. 9 mars. On m'assura que Ja premiere idee de l 'Empereur avait etc 
d'affaiblir la Prusse sur l 'alliance de laque1le il n'avait jamais pu cotn pter, 
qui n'avait jamais rien fait pour la France et clont la conduite louche, 
vaeillante et molle la rendait un objet de mcfiance pour tous les partis. 
Qu'il avait voulu restaurer la Pologne en y joignant Ja Silesie et Ja Prusse. 
J'ai r epondu a Ja personne qui m 'a dit cela , et qui cst dans une liaison 
habituelle avec ]es Fran<;ais, que la Prusse aurait observe une couduite plus 
suivie et systcmatique si eile s'etait trouvee une plus grande aboudance 
de moyens m ilitaires et financier s, qu'il fallait nccessairemcnt augmenter sa 
puissance, qu'il etait plus facile de conserver une rnonarchie existante, 
ayaut une organisation formec, clont les habitants ctaient parvenus a un 
degre avance de lumieres, de civilisation et c., que de penser a r cgcnerer 
la Pologne clont Ja position geographique la rendait absolument dcpendante 
de Ja Hussie, a rnoins qu'on n 'en veuilJe defcndre l'indcpendance par une 
armee de 50000 Fran<;ais et s'exposer a un clcchet de population annuel 
de 10 % au moins, que Ja nation Polonaise, composce de nobles et de 
serfs, etait moins susceptible d'une organisation que Ja nation Allemande, 
qu'il etait absurde de vouloir construire un cdifice clont les materiaux 
etaient tres imparfaits et a detruire Ull autre qui ctait au moins to)crab)e et 
pouvait devenir parfait. 
Etant retournc ch ez le General Clarke le 9 de mars pour lui clemander des 
passeports pour Franefort, i1 recommen<;a Ja meme conversa tion, r cpeta son 
dcsir de paix, de voir nomme Lord Hutchiuson, des r egrnts sur l'ctat 
present des choses et sur Je dcsir que l 'Empereur avait de faire la paix. Je 
lui repondis de nouveau que, selon mon opiniou, la Hussie ne pouvait faire 
Ja paix saus eroire l'indcpendauce de l'Allemagne assuree, que c'etait le 
seul boulevard qui r es tait a l'Europe apres qu'on avait lächement aban­
donnc CD 95, 96, 99 Ja Suisse, la Hollande, les gorges de l'ltalie. - n me 
rcpondit que ]'Allemagne nouvelle n'avait j amais etc independante, que Ja 
puissance Anglaise balan<;ait depuis l'occupation de Mysore Ja Fraucc. -
Je lui observais que les possessions anglaises aux Indes, quoique fonuant 
une population au moins de 4.2 millions d'hommes, ne produisaient point 
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une augmentation de revenu de l 'Etat, que ces possessions etaient precaircs 
et qu'il etait connu qu'on redoutait en Anglctcrrc quc les Indes ne sc 
rendent independ antes, que cctte question etait dispu tee dans plusieurs 
m emoircs qui traitent sur les afl'aires de l 'Inde et qui avaient paru depuis 
les dernieres annces, que l 'AUemagne SOUS la protection de la Prusse ou de 
l'Autriche inspirait moins d'inquietudes a l'Europc que se trouvant dans 
la dcpendance de la Francc qui, dans cette cpoque, Ctait UD objet de terreur 
pour le continent. 

34.0. Niebuhr an Stein Memel, 10. März 1807 
Stcin~A .: Ausfertigung (cigcnhi.indig:). 
Druck: Ccrhurd·Norviu, Jlricfc Nicbu hrs 1 Nr. 2JO (Teildruck); Alte Ausgubc ll S. 190 f. 

S teins R eise. Russisches A ngebot an S tein. Niebuhrs Demissionspliinc. Zustand 
der preußischen Venvaltwig. 

[V ermerlr Steins:] beantw. d. 13. April. 

Wie drückend der Zwang in den Briefen und die Ungewißheit über Ihr 
Schicksal sein würde, das habe ich vo11 der ers ten Nachricht, daß Ew. Exz. 
wirklich über Danzig abreisen wollten, so lebhaft empfunden, wie ich es 
nun in der Erfahnmg bewährt finde. Es ist ein Grund mehr gewesen für 
mich, Ihren Entschluß sehr zu beklagen. Das wichtigste war freilich die 
Angst, in der wir alle sind, bis wir Sie in Sicherheit w~issen, und die Bewe­
gungen der Insurgenten haben uns darüber vielfach beunruhigt. Nun 
schreiben uns die Danziger wenigstens, daß man Sie sich er bis Köslin 
gekommen wisse; und wir glauben dies, ohne uns durch die Frage zu beun­
ruhigen, ob man es denn auch in Danzig so gewiß wissen kann! Es ist ja 
möglich , und ich rechne wirklich auf den guten Willen und den Einfluß des 
Gen . Victor. 
Wären Ew. Exz. eine \Vocbe länger in Danzig verwei.lt, so hätte ich Ihnen 
die offiziell e Antwort aus St. P[etersburg] m elden können, und es wäre 
mir viel wert gewesen. J etzt bin ich wahrlich in einiger Verlegenheit, und 
um so m ehr, als man die Antwort unerhört schnell gegeb en h at: der 
sprechendste Beweis, wie eifrig der K[a iser] die Gelegenheit ergreifen will, 
Sie zu besitzen! \Venu Ew. Exz. in keinem Diens tverhältnis länger gegen 
den K[önig] v. P[rcußen] stünden und der K[aiser] sich also nicht den 
Vorwurf zu mach en hätte, seinem Alliierten die Dienste eines Ministers wie 
Sie grade in solchen Zeiten zu entreißen, so werde er nichts mehr wünschen, 
als Ihre Talente, K enntnisse etc. (welches ich Ew. Exz. erspare) für sein 
Reich zu nutzen . Sie würden eingeladen, nach Rußland zu kommen, wohin 
Ihr Ruf Ihnen lange zuvorgekommen sei; eine Ihrer würdige Anstellung 
erwarte Sie. - Dies sind die Worte des G. B. v. Budb(erg] . Wie gern hätte 
ich gleich Ihre Antwort gesandt! Daß ich es nicht konnte, setzt mich in 
diesem Fall in Verlegenheit. Ich habe indessen in Ihrem Namen mit Dank 
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geantwortet ; versich ert, Sie hätten gar keine Verpflichtungen gegen den 
K[önig] v. Pr[eußen] - eine Reise in Ihre H eim at und der Gebrauch der 
Bäder wäre auf jeden Fall für die \Vicderherstellung Ihrer Gesundheit not­
wendig gewesen ; am aUerm eisten, wenn Sie künftig in einem rauhen Klima 
leben sollten . - Nun erwarte ich noch auf einem zweiten Wege aus St. 
P[cterburg] uud vermutlich nähere Anträge. - Zweifeln Ew. Exz. nicht, 
der K[aiscr] A[lexandcr] ' vünscht Sie sebnlic11st , und er is t es wert, daß Sie 
il1m d ienen ; das wissen Sie. leb h abe noch bis jetzt alle Anträge von dorther 
für mich entfernt geh alten. Wenn Ew. Ex z. nicht dorthin gehen, so graut 
mich . - Hier ziehe ich gewiß bald den K opf aus der Schlinge und barre 
dann der Begebenheiten . Für j etzt halten mich die dringenden Landes­
bedürfnisse, bei deren Ansch affun g ich nützlich zu sein glaube, aber auch 
über die Art, mit der alles betrieb en wird, toU werden möchte. - Der 
Anschein zu einer Änderung im Innern wechselt täglich , welches schon 
genug beweist, daß nichts zu erwarten ist. Indessen wm H . von H ardenberg 
Exz. mir doch n icht eher ges tatten zu geben, bis alles entschieden is t; dies, 
eigentlich am m eist en, wie gesagt , die H offnung, dem Lande b ei den Korn­
einkäufen uoch ein 10 bis 20 Prozent zu ersparen und dem Hunger vorzu­
beu gen, hält mich hier mit wegstrebendem H erzen . 
Da alles, was ich Ew. Exz. von hier erzählen könnte, sich nur darin auflöst , 
daß nie etwas von dem geschieht, was geschehen sollte, und nur eine neu e 
Gruppierung der häßlichen Marionetten darst ellen könnte, die Sie besser als 
ich k ennen, so werden Sie mir danken , daß ich nichts schreibe. Der General 
Kalckreuth reis t mit Schneckeneile nach Danzig - um es zu übergcben1 ? 
In fünf Tagen nach Königsberg ! -
Ich sende dies aa Ihre Frau Schwester nach Kiel, m au sagt, da ß E w. Exz. 
dor thin gingen. Verzeihen Sie der F orm ; ich wünschte den Brief so unbe­
m erkbar als möglich zu m achen. Haben Ew. Exz. doch die Güte, mir auf 
allen möglich en \Vegen Antwort zu senden - mir verständlich: Ja oder 
Nein . - Ob Sie kommen wollen . - Nach K openhagen eingeschlossen an 
Ryberg u. Co. zur Beförderung an mich ; nach Wien an ein Banlcierhaus, 
um an die Seeb a n dlung eingeschlossen mit einem Kurier hich cr ge­
sandt zu werden - ich bitte d ie Adresse von fremder Hand und mit 
Oblaten versiegelt. Ich empfehle mich E w. Exz. mit tiefster und herzlich ster 
Ergebenheit. 

[Nachschrift.] 
Haben Ew. Exz. m einen vorletzten, später nach Danzig als der letztge-
kommene Brief, die Antwort über den [ ......... ]2 erhalten? Ich wünschte 
es sehr. 

1 Danzig wurde erst in diesen T agen von den Franzosen richl.l'.g eingeschlossen, J( alclr­
rcuth gelangte noch in die Stadt und h ielt s ie tapfer bis zum 20 . Mai. 
2 Abgerissen . 
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34·1. Niebuhr an Stein Memel, 29. Miirz 1807 
Stcin-A .: Au sfertigung (c igcnhilucli g). 
Druck: Pcrlz, S tein 1 S. 585 (Te ildruck); Ccrhnrd-Norvin, B riefe N icbuhn 1 Nr. 2 13 {ficgcu) ; \Vintcr, Die Ilcorgnn i„ 
sntion Nr. 113 (Regest); Alte Ausgabe II S. 19 1 ff. 

Die russischen Anträge. V erhältnisse 1:n M emel. Prinz Ra.dziwill. 

[Vermerk Ste1:ns:] Empf. d. 23. April. 

Zweimal h abe ich Ew. Exz„ j edesmal an die Frau Gräfin Werthern ein­
geschlossen, geschrieben\ indem s i e Ihren Aufenthaltsort und die Mittel, 
Ihnen Briefe mit leidJicher Sicherheit zu befördern , wahrscheinlich wissen 
muß, und ich nun einmal der Sage glaube, daß Ew. Exz. von Berlin ab 
zuerst nach Holstein gehen würden. Auch diesesmal wähle ich denselben 
Weg und werde Ihnen überhaupt über diese Sache wenigst ens wöcheutlich 
schreiben, abwechselnd direkt an das Metzlersche H aus und abwech selnd 
an Ihre Frau Schwester eingeschlo sen, bis ein Brief Sie doch cneicht. 
Ich hätte viel darum gegeben, daß Ew. Exz. nur noch etwas länger in 
Danzig verweilt würen oder den Weg über Kopenhagen erwählt hüttcn, 
weil man natürlich in mich driugt, Ihre Antwort bald zu verschaffen, wor­
über ich mich immer rechtfertigen muß. Ich sch rieb Ew. Exz. schon am 
10. d. M„ daß man Ihr Anerbieten mit sehr vielem Vergnügen aufgenom­
men zu haben scheint, daß Exz. v. B[udbcr]g sich darüber mit dem Be­
wußtsein der W ichtigkeit äußert, welche es für den K[ a iser) habe, einen 
Minister wie Ew. Exz. in seine Dienste zu ziehen, daß er aber der hi.esigen 
Regierung einen W eg offen lassen will , eben jetzt in der großen Not Sie 
wiederzugewinnen, indem er hinzufügt, der K [ a iser] könne seinem Alliierten 
Ew. Exz. nicht entziehen, so lange noch Verbindlichkeiten von Ihrer Seite 
beständen. Hätten Sie aber Ihre Entlassung uDhedingt erhalten und wollten 
nach R[ußland] kommell , wo Ihr Ruhm Ihnen vorangegangen sei, so 
könnten Sie sich er auf[ .. . )2 Aufnahme und eine Ihrer würdige Anstellung 
rechnen. - Ich weiß, daß man Ihnen den Posten des [bisher nm:]3 i11 sub­
sidium, until a bettcr be found, in Ministerio befindlichell , wie jedermann 
weiß ganz [unfähigen]3 und moralisch verächtlichen Gr. N. R[omanzoff) 
bestimmen und sich sehr glücklich schätzen würde, so aus dem \Vinter in 
den Sommer übcrzugeh en4 • - Einer anderen confidentiellcn Nachri.cht 
sehe ich täglich mit einem vertrauten Bekannten entgegell , der sich un­
begreiflich lange dort aufhält, wenigst ens schon seit H Tagen hätte zurück 
sein können. 
Ich habe vorläufig mich nur zur Beförderung der Antwort an Ew. Exz. 
anheischig m ach en können, doch hinzugefügt, ich sehe Ihre Neigung, nach 

1 Oflenba.r ha.t sich nur einer der beiden B riefe, der vom 10. März 1807 (Nr. 340), erhalten. 
2 Abgerissen. 
3 Abgeri.ssen, durch J(onjelrtur ergänzt. 
' Budberg hatte bereits einen russischen Paß für Stein besorgt (Stein-A.). 
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KONFLIKT UND ENTLASSUNG 

Ihrer Äußerung zu halten, für so bestimmt an, daß ich fest darauf rechnete, 
Sie würden kommen. Auf jeden Fall aber würde Ihre geschwächte Gesund­
heit, und vorzüglich, wenn Sie sich in ein sehr rauhes Klim a begäben, 
eine Beise in ein milderes, Muße von einigen Monaten und den Gebrauch 
von Bädern notwendig gemacht haben (worauf man Ew. Exz. die kur­
ländischen warmen Bäder als von den allcrkräftigsten in der Gicht emp­
fiehlt), übrigens wären Ew. Exz. hiesige Verhältnisse ganz abgerissen, und 
ich sähe au ch nicht das geringste Symptom eines \Vunsch es, Ihnen Genug­
tuung zu geben und Ihre Neigung zu benutzen, alsdann das Geschehene 
zu vergessen und wieder für den Dienst des Landes, welches Ihnen t euer 
ist, zu leben. - leb bitte Ew. Exz. sehr, mir eine b estimmte und womöglich 
auch eine ostensible Antwort zu geben . Es ist wahrhaftig sch on viel, daß 
man mfr auf das erste Wort so viel getraut bat; die Antwort Ew. Exz. 
muß ich wegen der Sache und meiner selbst vorlegen zu können wünschen . 
Hier kommt nichts Gescheites zu Stande. Die täglichen Morgenkonferenzen 
führen zu gar nichts. Alles ist in st eigender Uneinigkeit. Herr v . Harden­
b[erg] und Herr v. Z[astrow] sind aufs äußerste gespannt. H err v. V[oß] 
nimmt einen hohen Ton an und geriert sich als Premierminister. H err v. 
Sch[roetter] verwiinscht die Russen, weil ohne ilue verdammte Interven­
tion und eben so verdammten Siege der Krieg nicht nach Ostpreußen 
gekommen wäre, und weil sie ihm zwei Schlitten weggenommen haben. 
H err B[eym e] ist Patriot! und redet von den großen Hücksich ten der 
Menschheit. \l/enn da nicht am Ende wie am Turm zu Bahel neue Sprachen 
entstehen , so ist die alte Gescbicllte ein Mürcben . Den Pr. H[ adziwill] ver­
steht man nicht, oder will ihn nicht v erstehen. Seine herrlichen Memoires 
(er bat eines, zu m einem größten Erstaunen in vortreJilichem Deutsch, 
zuletzt eingegeben, welches freilich wohl über die Fassung der H erren ist) 
fruchten nichts. E r ist Ihnen herzlich ergeben . Ich rede oft von Ihnen m it 
ibm und mit keinem lieber. Ich h abe ihn sehr lieb. Er beschüftigt sich mit 
politischen Kompositionen, ich gebe ihm gesammelte data. -
Über Danzig haben wir eine Nachricht, daß Ew. Exz. glücklich in Berlin 
angekommen seien. \Vir sind alle dadurch sehr beruhigt. Ihre Antwort 
bitte ich Ew. Exz., wenn Sie schon im Heich sein sollten, an die Seehandlung 
kouvertiert, nach Wien zur weiteren Beförderung hierher und zwar, wenn 
es Ihnen nich t zu beschwerlich ist, in duplo, einm al m it einem Kurier, ein­
m al mit der Post, wie sie j etzt von dort nach Rußland geht, da diese auch 
hicber Briefe befördert, zu senden, dann aber auch nach Kopenhagen an 
das H au s Hybcrg u. Co. oder Peschier u. Co. eingeschlossen. Verzeihen Sie, 
daß ich Ihnen auf einem einzelnen Blatt sclHeibc, es geschieht, damit es 
so viel weniger bemerkt werde. Ich empfehle mich Ihrem Andenken mit 
Verehrung und Ergebenheit. 

362 




